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„Die hand in die Speichen!“
x Halle (Saale), 4. September.m Sonnabend voriger Woche konnten wir aus Berlin melden,

daß das Reichskabinett zu einer außerordentlichen Sitzung zu
ſammengetreten war, um Entſcheidungen von außer-
ordentlicher Bedeutung“ zu fällen. Bedauerlicherweiſe
kam das Kabinett am Sonnabend zu keinem feſten Entſchluß. Die
für Montag geplante Fortſetzung der Beratung neuer währungs
politiſcher Maßnahmen wurde auf heute, Dienstag, vertagt.
Dazu ſchreibt uns unſere Berliner Redaktion mit Recht:

„Unſeres Erachtens vertragen die in Ausſicht genommenen
Entſcheidungen keine Vertagung, zum mindeſten nicht, wenn
die Gründe zur Verſchiebung der Beſchlußfaſſung nicht mit den
Erforderniſſen der Stunde gleichwertig ſind. Das war, wenig-
ſtens ſoweit die Verſchiebung der Montagſitzung in Frage
kommt, nicht der r Das ganze Volk fordert diktatoriſche
Maßnahmen, es will keine ſchönen Reden hören, ſondern Taten
ſehen. Danach ſollte ſich die Reichsregierung richten und nicht
immer wieder Entſchlüſſe in Ausſicht ſtellen, von der ſie zeitweiſe
wieder abrückt, um dann die endgültige Entſcheidung hierüber

eder zu vertagen. So bannt man jene Entwicklung nicht, die
wir bereits vor wenigen Wochen erlebten und die jetzt wieder in
unmittelbarer Nähe droht.“

Das iſt auch unſere Auffaſſung. Das deutſche Volk iſt neun
Monate lang buchſtäblich gen asführt worden. Jetzt will es
Taten ſehen. Streſemann hat am Sonntag u. a. auch wörtlich
geſagt: „Es darf in dieſer Zeit keine Parieiprogramme geben, es
darf nur ein einziges Programm geben, das Programm zur
Rettung des deutſchen Staates, und ich glaube, daß darin die
meiſten Parteien mit uns einig ſind. Was iſt deutſch? Was iſt
national? Deutſch ſein, ſo ſagt uns ein großer Deutſcher, heißt,
eine Suche um ihrer ſelbſt willen tun, das bedentet gerade nicht
von parteipolitiſchen Geſichtspunkten aus zu den Dingen Stellung
zu nehmen. Und was iſt national Was national ge
rade in dieſem Augenblick? Jch meine, national ſein heißt gerade
in dieſer Gegenwart Hand anlegen, um den Karren aus dem Dre
herauszuziehen, und jedem die Hand zu reichen als Bruder, der
bereit iſt, mit ſeiner Hilfe den Rädern in die Speichen zu fallen
und ſie wieder herauszuziehen und nicht zu fragen, welche Farben
ſein Rock trägt.“

Alſo bitte ſehr, Herr Streſemann, greifen Sie mit ſtarker Hand
in die Speichen, ziehen Sie den Karren aus dem Dreck und laſſen
Sie ſich von Jhren Geſinnungsgenoſſen nicht dadurch bange
machen, daß die markanteſten Forderungen des Tages von der
Sozialdemokratie aufgeſtellt ſind. Das Programm, das
von der Sozialdemokratie ſtammt, hat nicht der Partei wegen
das Licht der Welt erblickt, ſondern um der Rettung des deut
ſchen Volkes willen. Laſſen Sie alſo Jhren Worten die Tat
folgen, nur ſo werden Sie „den Karren aus dem Dreck heraus
ziehen“. Zögern Sie nicht zu langel Die Sozialdemokratie iſt
nicht in die Regierung mit Jhnen gegangen, um die Kuliſſen für
ſchöne Schauſtellungen abzugeben. Untergraben Sie darum nicht
die Vorausſetzungen der ſozialdemokratiſchen Mitarbeit an der
„letzten verfaſſungsmäßigen Regierung“. Sie wiſſen, was nach
dem kommt, iſt das Chaos. Die große Mehrheit des deutſchen
Volkes einſchließlich der deutſchen Arbeiterklaſſe wird an die Seite
derjenigen Regierung treten, die mit kräftigen Armen die Wider
ſtände beſeitigt, die der Wiederaufrichtung unſeres Wirtſchafts
lebens im Wege ſtehen.

Von politiſch oſen Gemütern wird ſeit einigen Tagen die
e auf „Warum ſteigt denn der Dollar immer noch,

obwohl die Sozialdemokratie mit in der Regierung ſitzt und die
ſchärfſte ſteuerliche Erfaſſung des Beſitzes in Vorbereitung iſt oder
ſchon bereits begonnen hat? Die eine ſolche Frage ſtellen, über
ſehen vor allem daß die Volkswirtſchaft keine elektriſche Anlage
ift, die man mit der Bewegung eines Schalthebels zu beherrſchen
vermag. Die ſo fragen, vergeſſen weiter, daß der Dollar in den
letzten Tagen der Cuno Regierung täglich um mehr als 100 bis
200 Prozent ſtieg und daß, wenn die Sozialdemokratie Cuno nicht
geſtürgt hätte, bei gleichartiger Entwicklung der Markkataſtrophe
der Dollar bereits nicht wie heute auf 18, ſondern noch wahrſchein
lich auf 100 Millionen ſtehen würde. Daß alſo der Bürgerkrieg
im Jnnern, das Auſhören jeglicher Ordnung, die allgemeine Wirr
nis, Raub, Mord und Totſchlag ſchon zur Tat geworden wären.
Denn Cuno und Hermes ſtanden dieſer Kataſtrophe mit gebun-
denen Händen gegenüber. Die Grenzen der inneren Auf-
löſung waren bereits erreicht. Die Beſitzergreifung auch des un
beſetzten Deutſchland durch den franzöſiſchen Militarismus ſtand
foktiſch vor der Tür, die völlige Zertrümmerung des Staates
drohte, die Kolonieſierung Deutſchlands, das Ziel der Poincariſten
ſollte zur Tat werden. Alles das iſt durch die neue Regierung
verhindert worden. Alles das hätte durch keine andere
Regierung verhindert werden können. Jede andere Löſung hätte

Bürgerkrieg und Zerfall, Triumph des franzö-
ſiſchen Militarismus über ein verhandlungs-
unfähiges Deutſchland bedeutet. Wir brauchen aber eine auch
vom kapitaliſtiſchen Ausland (hier liegt der Schwerpunkt)
als Kontrahentin anerkannte deutſche Regierung, die in der
Lage iſt, den Ruhrkrieg unter Anbietung regler Garantien
einer für Deutſchland erträglichen Löſung entgegenzuführen.
Denn ſolange der Ruhrkrieg unverſtopfbare' Löcher in die deutſche
Finanzwirtſchaft reißt, ſolange wird an eine endgültige
Stabiliſierung der Mark nicht gedacht werden können. Auch die
energiſchſten innenpolitiſchen Maßnahmen werden nur die Ka-
taſtrophe verhindern. Das iſt das Geheimnis des weiteren
Sinkens der Mark. Es dürfte einer denkenden Partei
genoſſenſchaft nicht ſchwer fallen, die Köpfe des von kom
muniſtiſch-nationaliſtiſch-faſciſtiſchen Phraſen zerarbeiteten Prole-
tariats in dieſem Sinne aufzuhellen.

Die Forderung der Stunde aber lautet: „Die Hand in die
Speichen!“ Die Sozialdemokratie muß in dieſen Eni-
ſcheidungstagen die brennende Fackel ſein, die den Weg zur inne
ren Konſolidierung und zur außen politiſchen
Verſtändigung voranleuchtet. Die Sozialdemokratie muß
der ſtarke Keil ſein, der innerhalb ſeiner Wirkungsgrenzen das
Klärungswerk bis zur Entſcheidung vorantreibt.

Die Sozialdemokratie wird dieſe Aufgabe aber nur dann löſen
können, wenn ſie, mit ihren verantwortlichen Männern in der
Regierung ſolidariſch, alle verfügbaren Kräfte im Lande mobi-
ſiſiert und den Zweiflern, Nörglern, Reaktio-
nären und Paraſiten des Volkes das Bewußtſein ihrer
Stärke und die Zielklarheit ihres durch höhere Ein-
ſicht gebändigten ſtarken Willens zum Bewußtſein
bringt.

Ber „Deutſche Cag“.
Wie immer bimiger Abſchluß.

Nürnberg, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der unter dem Protektorat der r Verbände, alſo der Nebenregierung in Bayern, abgehaltene Deut

ſche Tag“ in Nürnberg hat einen blutigen Abſchluß ge
funden. Jm Laufe des Sonntagabend kam es in der Arbeiter
vorſtadt Steinbühl zu Zuſammenſtößen, in deren Verlauf der
Studienprofeſſor an der Nürnberger Fortbildungsſchule, Braun,
von der Schußwaffe Gebrauch machte. Der Genoſſe Kra-
mer, ein Mann von 50 Jahren, Vater von fünf Kindern, wurde
ein Opfer dieſer Schießereien. Ein anderer Genoſſe namens
Oberle liegt ſchwer verletzt im Krankenhaus. Es verlautet daß
Braun in Schutzhaft genommen ſein ſoll. Die an anderen
Teilen Nürnbergs erfolgten Schießereien von Angehörigen der
Vaterländiſchen Verbände forderten keine Opfer. Die Polizei ver
hielt ſich völlig paſſiv.

Den Ppörrrpft des Feſtes, zu deſſen Gäſten die Prinzen
Leopold und Ludwig Ferdinand und der als deutſch
völkiſch bekannte Herzog von Koburg, ferner die Generale
Ludendorff, Krafft von Delmendingen und der
Admiral Scheer zählten, bildete ein Feldgottesdienſt mit Parade
vor den oben genannten Perſönlichkeiten, die als Erinnerung an
die alte Armee dienen ſollten. Die Teilnehmer waren in der
Hauptſache aus Bayern. Aus dem übrigen Deutſchland waren
nur einige Tauſend gekommen. Aus dieſem Grunde wurde auch
derjenige Teil der vollſtändig völkiſch eingeſtellten Rede Luden
dorffs etwas froſtig aufgenommen, in der er dem „gefürchteten
und beſtgehaßten Hauſe Hohenzollern“ vor allen anderen Fürſten
häuſern in Deutſchland einen beſonderen Ruhmeskranz wand. Jn
einer der Verſammlungen ſprach auch Hitler in der altgewohnten
Weiſe. Die auswärtigen Teilnehmer, die trotz des aus Verkehrs
ſchwierigkeiten erlaſſenen Verbots des Reichsverkehrs miniſteriums
in Sonderzügen befördert wurden, verließen Nürnbergam Sonniagabend-

Sind die Kommuniſten vertragsfähig
Eine Frage der ſorialdemokratiſchen thüringiſchen Regierung

an je Parteigenoſſen des Landes.

Aus Weimar wird uns geſchrieben:
Die deutſchen Kommuniſten haben noch bei jeder Gelegen

heit bewieſen, daß ſie alles andere, nur nicht zuverläſſig
ſind. Augenblicklich führen ſie auch in Thüringen eine ſchranken-
loſe Hetz propaganda gegen die ſozialdemokratiſche
Regierung. Gleichzeitig erheben ſie die ſinnloſe Forderung
nach der Bildung einer Arbeiter- und Bauernregie-
rung. Die thüringiſche Parteileitung hat ſich deshalb veranlaßt
geſehen, die zwieſpältige, doppelzüngige Politik und Taktik der
kommuniſtiſchen Maulhelden in der Praxis zu erproben. Sie
will Klarheit ſchaffen und fordert zu dieſem Zweck alle Ortsvereine
auf, in den allernächften Tagen zu folgenden Fragen Stellung zu
nehmen:

„Kann unſere Partei die Kommuniſten noch als vertrags-
fähig betrachten, kann mit dieſer Partei noch über die Bei-
legung eines Konflikts verhandelt werden, den dieſe in ſo frivoler
Weiſe provoziert hat, kann unſere Partei noch weitergehen, vhne
die Intereſſen des Proletariats, die eng verknüpft ſind mit der
Selbſtändigkeit der Sozialdemokratie, preiszugeben?“

Wir werden über die Stellungnahme der thüringiſchen Partei-
genoſſenſchaft zu dieſen Fragen berichten.

Gvw—òHh Üuwwwnnunuwveeeeeeeeeee e
Wormittags 10 Ubr Dolſar 13 500 000.

Jabrg. 1923 Dr. 206
Bezugsbedingungen: Der
Bezugspreis iſt inf. der

ſchwank. reibl. Teilbetrag einſchl.

h 1 Mill.acherheb. n Bedarf;
auch von den Poſtbezieh.
Das Abonnement iſt bind.
für d. ganz. Bez.-Monat.
Anzeigenpreis: Jm 10-
geſp. Anzeigenteil koſtet
der Millimeter 85000 Mk.,
im geſp. Textteil 340 000

arer amtlich. Jndexgziffer.Hauptgeſch irre
Harz 42/44. Fernruf 4605.
Vuchhandlg. u. Anzeigen-
annahme: Gr. Ulrichſtr. 27.
Poſtſcheckkto. 203 19 Erfurt

Ohne Preisbindung
keine Markgeſundung.

Von Adolf Thiele.
Noch iſt's nicht lange her, daß manchem der Dollar gar nicht

hoch und ſchnell genug klettern konnte. Und als vom Januar bis
April der Dollar auf etwa 20 000 feſtgehalten wurde, die Goldmark
alſo auf knapp 5000 Papiermark ſtand, wurde ſogar von vielen
das wunderſame Märchen geglaubt, ein weiteres Steigen der Mark
werde allgemeine Arbeitsloſigkeit zur Folge haben. Zum Beweis
dafür wurde auf die Tſchechoſlowakei verwieſen, wo in der Tat
relra mit dem Steigen der Krone eine vorübergehende indu-

trielle Kriſe zuſammenfiel, doch ohne daß beide Erſcheinungen im
Verhältnis von Urſache und Wirkung zueinander geſtanden hätten,
wie es ja auch vorkommen kann, daß jemand nieſt und im gleichen
Augenblick eine Sternſchnuppe fällt, ohne daß letzteres die Folge
des erſteren geweſen wäre. Nun, jetzt ſteht der Dollar auf 13 Mil
lionen, 1 Goldmark koſtet ſomit 234 Millionen Papiermark.
Dieſer Stand, der durch die ſtinnesbegnadete Politik der Reichs
bank und ihres Präſidenten Havenſtein erreicht worden iſt, wird
auch die ausſchweifendſte Phantaſie befriedigen; aber die Arbeits-
loſigkeit iſt dadurch nicht nur nicht gebannt worden, ſondern ſie
droht noch viel beängſtigendere Formen anzunehmen, und auch die
Sorgloſen, die im Verfall der Mark nur „ein Rechnen mit höheren
gar erblickten, erkennen jetzt, wohin die Fahrt gegangen iſt.
Zufrieden mit dem Stand der Dinge ſind nur die Leichenfledderer,
die aus dem Sinken der Mark ihre unſauberen Profite ziehen.

Die neue Reichsregierung möchte den Markſturz ſtoppen. Sie
glaubt, durch ſchnelle Einziehung fälliger Steuerbeträge
und durch Einziehung der Deviſen gegen wertbeſtändige
Schatzanweiſungen das erreichen zu können. Beides ſind zweifellos
heilſame Maßnahmen. Doch ſelbſt wenn es gelingen ſollte, den be
reits offen angekündigten Widerſtand agrariſcher und induſtrieller
Kreiſe ge die J u brechen, und wenn es dieReichsregierung ferner durchfetzt, t alle Deviſen in ihre Hand

angen ſo wird dadurch allein die Geſundung der
ark nicht erreicht werden können. Soll das geſchehen,

dann muß entſcheidender Einfluß auf die Preisgeſtaltung ge
wonnen werden. Die Preiſe der Waren müſſen ihrem Werte
angepaßt werden. Der Wert jeder Ware ruht in den notwendigen
Ausgaben für ihre Herſtellung und ihren Vertrieb. Nur das,
nichts anderes darf preisbeſtimmend ſein. Früher ſorgte die Kon
kurrenz, wenn auch nur unvollſtändig, für Einhaltung dieſer Regel.
Jetzt dagegen, wo es infolge Rohſtoff- und Zufuhrmangels einen
freien Handel in Wirklichkeit nicht gibt, werden die Waren
preiſe zumeiſt nach Gutdünken der Konjunktur
angepaßt. Truſts und Syndikate beherrſchen den Markt für
die einzelnen Warengattungen vollſtändig; ihnen iſt das große Heer
der Verbraucher auf Gnade und Ungnade ausgeliefert, und was ſie
an Spielraum etwa noch freilaſſen, das wird durch Händler-
konzerne vollends noch mit Beſchlag belegt. Der Verbraucher
ſteht völlig ſchutzlos dieſen Mächten gegenüber.
Das iſt unerträglich. Dieſer Rechtszuſtand muß aufhören. Die
Beſtimmung der Warenpreiſe darf nicht mehr Privatangelegenheit
der Proöduzenten und Händler bleiben. Sie iſt eine ſo unendlich
wichtige öffentliche Sache, daß die Staatsgewalt im Intereſſe des
Rechts und des allgemeinen Wohles die Entſcheidung in die eigene
Hand nehmen muß. Die beſtehenden Preisprüfungsſtellen ſind
eine Spielerei, über deren Kopf die Fluten der Preistreibereien
längſt zuſammengeſchlagen ſind. und die Wuchergerichte können
beſtenfalls allzu freche Attentate beſtrafen, aber ſie nicht verhindern.

Wo ſtehen wir zur Stunde? Am Mittwoch galt in Neuyork der
Dollar 7 Millionen, in Berlin 8 Millionen. Getreide, Kohlen, Holz,
Mauerſteine, Webwaren ſind auch nach Papiermark im Aus-
lande billiger als bei uns. An den Produktenbörſen wird ein ein-
ziger Zentner Weizen mit 12 Millionen, ein Zentner Roggen mit
9,5 Millionen bezahlt. Ein Pfund Kartoffeln koſtet 40 000 Mk.
und mehr, ein einziges Streichhölzchen 400 bis 500 Mk. Die Ein
markſcheine werden als Papierlumpen beſſer bezahlt, als ihr Geld-
wert beſagt. Das genügt. Höher geht's nicht mehr.

Das „Volksblatt“ veröffentlichte dieſer Tage die öffentliche Be
ſchwerde eines ſchleſiſchen Landwirts, der ein Schwein für 47 Mil-
lionen an einen Fleiſcher verkauft hatte, der aus dem Verkauf
166 Millionen gelöſt hat. Ausdrücklich erklärte der Landwirt, er
ſei mit dem erzielten Preiſe von 180 000 Mk. für das Pfund
Lebendgewicht durchaus zufrieden geweſen. Wie kommt der
Fleiſcher zu dieſem ungeheuerlichen Gewinn? Und wenn der
Landwirt ſchon bei 130 000 Mk. ein gutes Geſchäft macht, was ihm
ſehr gern zu glauben iſt, warum müſſen da die Hausfrauen überall
mehr als eine Million für ein armſeliges Pfund Fleiſch bezahlen?
Hier iſt der Hebel anzuſetzen. Keine Steuerreform, kein

viſenzwang ſchützt die Verbraucher vor der verbrecheriſchen Aus
wucherung durch Produzenten und Händler. Es kann vielmehr
als ſicher angenommen werden. daß dieſe von jedem ſozialen Errp
finden befreiten Profitgeier die Steuern, die das Reich jetzt von
ihnen einzieht, durch noch feſteres Anziehen der Wucherſchraube
wieder hereinzuholen wiſſen. Auf die alte Streitfrage, ob der
Wucher anf ge beim Landwirt oder beim Aufkäufer, beim
induſtriellen Fabrikanten oder beim ehrbaren Kaufmann liegt,
braucht hier nicht eingegangen zu werden. Das Wort Heinrich
Heines von dem Rabbi und dem Mönch fällt einem dabei ein.
Manchmal mag der eine, manchmal der andere mehr ſtinken. Hier
kommt es lediglich auf die Feſtſtellung an, daß der gegenwärtige
Rechtszuſtand, wonach die Preisbeſtimmung faſt aus
ſchließlich Privatange legenheit einzelner Perſonen
oder Jntereſſentengruppen iſt, beſeitigt we muß und daß ein
für allemal nicht die Konjunktur, ſondern der Wert jeder
Ware ihren Preis beſtimmen muß. eAuch bei üppigſter Berechnung ſämtlicher Unkoſten kann derEr e en r Pfundes Kartoffeln nicht auf mehr als

öchſtens 6000 bis 7000 Mk. angeſetzt werden, das Pfund Fleiſch
L icht) auf höchſtens 100 000 Mk., der Zentner Brot

getreide auf 2 bis 216 Millionen. Man widerlege dieſe
Tendens ſehr feß. Feſtſtellung öffentlich es wird das nicht gelingen. Bei
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Stelle gebracht worden. Die ort ei verwe

Willen müßte es ſein, in kürzeſter Srit für diegſten Lchenbkerürfuuſe W reiſe, die zugleich als Höchſt

iſe zu gelten hätten, zu vereinbaren und in Kraft treten zu
en. Dazu wilrde allerdings gehören, daß die re

körperſchaften nicht mehr allein zu beſtimmen haben. Jhnen müſſen
um ſo mehr die
werden, als ſie Jetzt offen auf die Anpafſung der
arenpreiſe an den Goldwert hinwirken.wir kein Gold haben, ſondern den Goldwert immer wieder in
piermark aufbringen müſſen oder in Deviſen, die nur mittels

apiermark zu affen ſind, würde die Dfaſumg unſerer
grenpreiſe an den Goldwert das Wrack unſerer Wirt

vollends zerſchlagen. Der Arbeiter würde dann zwar 15
lionen Stundenlohn erhalten, aber er würde noch ärmer ſein als
jetzt. Wenn mit Recht die Wertbeſtändigkeit der Löhne gefordert
wird, ſo ſoll damit nur deren Kaufkraft unverändert erhalten
bleiben. Sinken die Warenpreiſe, dann würden die Arbeiter mit
Ver ihre Bezüge entſprechend kürzen laſſen. Jhnen liegt
ar an den zahlreichen Millionenſcheinen, die ſie jetzt for
ern müſſen. Könnten ſie wieder mit hundert Mark ntlich

auskommen, ſo wäre ihnen das viel lieber. Soll aber der Papier
ut ein Ende wer werden, ſo führt kein anderer Weg zu dieſem
iele als die Preisbindung. Die Preiſe der Waren ſind in

Einklang zu bringen mit ihrem wirklichen Werte. Damit ge
ſchieht niemandem Unrecht, ausgerottet wird nur der verdammens
werte Wucher und das widerliche Schiebergeſindel. Sollen die mit
unheimlicher Haſt arbeitenden Notenpreſſen zum Stillſtand ge
bracht, ſoll unſere Mark allmählich zur Geſundung geführt werden,
dann muß neben die Steuereinziehung und die De
viſenſicherung die Preisbindung treten. Sie iſt ein
unentbehrlicher Beſtandteil unſerer Finanz- und Wirtſchafts
reform. Wird die Preisbindung als Wirtſchaftspfeiler nicht feſt
in den Boden gerammt, dann wird dem weiteren Ruin durch
kapitaliſtiſche Praktiken kein Ende bereitet werden können.

Deviſenabſielerung auf

Sperrkonto.
Staatsſekretär Prof. Dr. Hirſch beim Rra-Bund über aktive

Wäahrungspolitik.
Berlin, 4. September. (Soz. Parl.Dienſt.)

Am Montagnachmittag beſchäftigte ſich die Annhſism des
AfaVBundes mit der Möglichkeit einer aktiven Währungs
politik, die angeſichts der Ablehnung der deutſchen Reichsmark
der Repudiation, die ſich bereits vor einiger Zeit
macht und zu einer Stockung der Ablieferung von Lebensmitteln,
des Abſatzes und der Produktion geführt hat, als lebenswichtigſte

r deutſchen Wirtſechaft bezeichnet werden muß. Staats
ſekredär z. D. Profeſſor Dr. Julius Hirſch gab einen Ueberblick
über die Jnflation der deutſchen Reichsmark:

verurſachte Sturz der Reichsmark hat ſich, abgeſehen von
der bekannten Beſſerung im Sommer 1920 und im Frühjahr 1021,
unaufhaltſam vollzogen. Die Gründe der Jnflation ſind die
Paſſivität der deutſchen Handelsbilanz und der deutſchen Zahlungs
bilauz, vor allem aber auch die großen Fehler der deutſchen Finanz
politik, die keine Finanzierung der Zahlung vorſah, die falſche
Kreditpolitik der Keichsbank, die ungefähr eine Goldmilliarde an
Private verſchenkte, die Deviſenpolitik mit ihrem Einheitskurs, die
einen richtigen Dollarkurs in Deutſchland unmöglich machte und
die Selbſtentzündung, d. h. der Glaube, daß es nicht möglich ſei,
die deutſche Valuta zu beſſern. Er verwies insbeſondere auf die
Der iſenpolitik des Kabinetts Cuno-Becker, die eine gr
Verſchärfung der Preis und Lohnbeweg hervorgerufen hat.
Der Entwertungszuſchlag iſt eine Folge der Repar-tierungspolitik. Die Veſchleunigung der Preiswelle droht

en See g der e wächun eutſchlaauf Weltmarkt. Heiſchund ſei aber n h unwirtſchaft
liche Verfaſſung der deutſchen Produktion, beſonders die toten
Koſten durch eine ſtarke Ueberſetzung des Handels und durch
falſche es w. die der Währungsverfallzur Folge gehabt hat. ie Jnflation habe ihren Gipfel-
punkt errsicht. Es komme darauf an, die Möglichkeit des
Uebergangs zu einer wertbeſtändigen Währung zu finden. Der
Redner weiſt dann darauf hin, daß inmitten des Ruhrbampfes der
Abbau der Jnflation auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoße.
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Jaufen. Höchſtens könnte ihr r in wertbeſtändiKrediten gegeben werden. Hirſch verlangte weit ſchärfer du
packen bei her Wertbeſtändigkeit der Stenern, wo man immer
wieder Nachgeben brobachten könne und
barer Vereianghmungen in Gold bei Zöl!
Börſen und Luxusſteuern. Von der Währungsſeite her
hält Redner auf Grund von Deviſenablieferungen die Entſtehung
von Goldkonten und a die Entſte eines Goldnoten
verkehrs alsbald für möglich. l aber nur, wenn ein ſyſte
matiſcher l zur Goldw L vorbereitet iſt.

Vorbereitung unmittel-
öllen, Ausfuhrabgaben,

Die Notwendigkeit, zu einem erkehr zu kommen,
werde von allen Seiten e erörtert dann den Ge
dankengang, dur gung der Notenpreſſe zur
vollſtän Go rn n kommen. Reichsbank-, d und

verſtärkt d eine Auslandsanleihe auf Grund
einer Belaſtung der Sachwerte, ſollen den Rückhalt für eine ſehr
baldige Wiedereinlöſung des Papiergeldes gegen Goldmark geben.Das i möglich, weil der tatſächliche Umlauf in Goldmark gegen

wärtig viel kleiner ſei als der von der Reichsbank ne
Goldbetrag. Heute ſchon dienten die Deviſen pu Sparzweck n und
für die Zwecke des Großhandels. Die Beſchränkungen des Deviſen
verkehrs könnten fallen, wenn ein genügender G vorhanden
iſt. Schon vorher ſollte der Staat bei Erklärung der Einlöſungs-
pfligt r weitere Goldgablungsmittel beſchaffen, indem er ſofort
in Golb oder Goldzahlungemitteln erhebt: Ei lle, Ausfuhr-
abgaken, Luxusſtuern und Börſenſteuern. Go ten können

ben werden auf Grund abzuliefernder Exportdeviſenn Woerert lautender geh Steuern, Siebeſondere

W c gen n Als ſicheren vei er Wzu ver Bexrelt wirklich e uen zttel die Unterne welche h ine die nduſtriegoldmark) und ſriereSi W Anleihe des Reiches als
damit mit einem enden Teil derſelben wertbeſtändige
hälter gezahlt werden

Der Kappiſt Schnitzler verhaltet.
Mäünchen, 8. September.

itler, die Seele und intellektuelle Lei dese z et einer P in der Nähe des n
an bnur von der „München A Wit nete

Unterſuchung weitere Auskünfte.
4

ler war einer der Hauptinſpiratoren des Raumburger
Kreiſes, der die Gegenrevolution propagierte. Von den

Männern, die vor Gericht ihre Beteiligung am KappPutſch zu
perantworten hatten, ſtand ihm vor allem Schiele, der merk

die ſchwebende

el der Preisbildung aus den Fingern geriſſen

rer t fn. 5 2

Cokio und Jokohama Crümmerhaufen.

errre 4 Wv r t 4 7

Pas ſapaniſche Erdbeben.
Vfele hunderttauſend Cote. Deue

Erdbeben. Hunderte von Ortſchaften in Flammen oder ins Meer geſpült.
Die erſte Hilfe aus Amerika.

ß Berlin, 8. September. (WTVB.)Wie das „s-UhrAbendblatt“ von zuſtändiger Stelle erfährt, find
Tokio und Jokohama von dem Beben am ſchwerſten betroffen
worden. Das Regiernngsviertel in Tokio iſt völlig zerſtört. Das
Ge des Auswärtigen Amtes iſt von der Erde verſchwunden.
Auch der kaiſerliche Palaſt iſt völlig ört. Die geſamte kaiſer
liche Familie iſt gerettet. Ueber das ickſal des Berliner japani-
ſchen Botſchafters Hiki, der ſich nach Tokio begeben hatte, iſt nichts
bekannt. Die Drahtlinien von Tokio aus ſind geſtört.

Paris, 8. September. (WTVB.)
Nach einem Telegramm aus Oſaka ſandte der Gouverneur von

e am a ſeinen Kollegen von Oſaka und Kobe folgendes
unktelegramm: „Meine Stadt iſt durch Feuer und Erdbeben
rſtört. Die Verluſte an Menſchenleben werden auf 10 000 ge-

t. Alle Verkehrsmittel ſind Wir haben kein Waſſer,
Lebensmittel. Schickt uns ſofort ſolches.“

n Oſaka iſt das Kriegsrecht verkündet.
ach einem weiteren r. aus Südjapan ſind die

Städte und Dörfer zwiſchen Tokio und Oſaka ſo gut wie gänzlich
rſtört. An vielen Stellen ſtehen die Trümmer in Flammen. Jn
okio ſind von den fünfzehn Stadtvierteln zehn zerſtört. Die

Leichen häufen ſich in den Straßen. Die Zahl der ums Leben Ge
kommenenen iſt zurzeit noch nicht abzuſchätzen.

Der Pariſer Seismograph verzgeichnete in letzter Nacht einen
»weiten, faſt ebenſo ſtarken Erdſtoß wie den, durch den Jokohama
zerſtört worden iſt.

ie das „Journal“ ſich irber Neuyork melden läßt, iſt die Stadt
Namazu, 130 Kilometer ſüdöſtlich von Tokio, die 130 000 Ein

zählte und eine kaiſerliche Reſidenz war, nur noch ein
mmerhaufen.

London, 4. September. (TWWB.)
Zur Erdbebenkataftrophe in Japan wird weiter gemeldet Eine

Reihe von Vulkanen iſt in lebhafter Tätigkeit. Jn Jokohama er-
folgten geſtern abend weitere Erdſtöße. Tokio, Jokohama und eine

oße Anzahl anderer Städte ſind teilweiſe oder faſt völlig vom
rdboden oder den Springfluten ter Nach den letzten

Schätzungen beträgt die Zahl der Toten in Tokio und Jokohama
200 000. Tokio brennt noch immer. Durch die Exploſion des
Arſenals in Tokio wurden Hunderte von Menſchen getötet.
800 Arbeiter kamen durch den Einſturz des Eiſenbahntunnels ums
Leben. Wie gemeldet wird, ſind das japaniſche Aus wärtige
Amt, das W ſawie die Buregau-gebäude der Bank von Japan durch das Feuer zerſtört wor
den. An der Küſte wurden durch eine das Erdbeben begleitende
Sturmflut ganze Städte weggeſchwemmt und teilweiſe überflutet.
Aus Oſaka wird berichtet, daß der Kaiſer, die Kaiſerin und der
Prinzregent in Sicherheit ſind. Ueber die auswärtigen diplomati-
ſchen Vertreter und die zahlreichen Eurvpäer in Japan iſt bisher
keinerlei Bericht eingegangen. Der Befehlshaber des amerikani-
ſchen Flottengeſchwaders im Stillen Ozean hat acht Schiffe mit
Lebensmitteln und Arzneien abgeſandt.

r Reine Nachricht vom deutſchen Botſchafter.
Berlin, 4. September. (WTVB.)

Wie den Blättern von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird,
von dem deutſchen Botſchafter in Japan, Dr. Solf, noch keine

Nachrichten vor. Von amerikaniſcher Seite wird mitgeteilt, da
alle HKabelwege von Japan nach dem Oſten über Amerika ni
ſunktionieren. Sie ſind wahrſcheinlich durch das Erdbeben zerſtört
worden. Man iſt hier auf die Wege über Sibirien und Hong-
kong Singapore angewieſen.

Der Staatsſekretär für Auswärtiges hat dem japaniſchen Ge
ſchäftsträger perſönlich das Beileid des Reichspräſidenten und der
Reichsregierung zu der Erdbebenkataſtrophe ausgeſprochen,

Kataſtrophen von dem Ausmaß der jetzt in Japan eingetretenen
ſind glücklicherweiſe außerordentlich ſelten. Jn 200 Jahren ſind
nur das Erdbeben von Liſſabon am 1. November 1755, die große
Kataſtrophe von San Franzisko im Jahre 1906, die Vulkan-
ausbrüche des Rakatak auf Marktinique und bei Meſſina von ähn-
lichen zahlenmäßigen Menſchenverluſten begleitet geweſen, wie ſie
jetzt aus Japan gemeldet werden. Freilich hat dieſes ſonſt ſo ſchöne
Land beſonders ſchwer an vulkaniſchen Erdbewegungen zu leiden;
am 12. November 1855 wurde Jeddo, vom 28. Oktober bis 15. No-
vember 1892 wurde Tokio, am 28. April und 20. Juni 1894 und
ebenſo am 31. Auguſt 1806 wurde ganz Japan ſchon früher von
großen Erdbeben heimgeſucht. Die Bauweiſe des Landes hatte
ſich urſprünglich dieſer Eigentümlichkeit ſeines Bodens weitgehend
angepaßt: leichte Hol zhäuſer mit Papierwänden und wenigen
Stockwerken, reichliche Verwendung des elaſtiſchen Bambusſtammes
als Baumaterial paralyſierten in etwas die Unſicherheit des
Bodens. Aber mit dem Fortſchreiten des weſtlichen Einfluſſes,
mit der Schaffung großer Verkehrseinrichtungen, wie ſie Tokio
und Jokohama jetzt in Eiſenbahnen, Hoch- und Untergrundbahnen,
Hafenanlagen und mächtigen ſteinernen Hochbauten beſitzen, iſt
die unmittelbare Zuſammenbruchsgefahr im Falle von Erdbeben
zwangsläufig vergrößert worden. Auch früher ſchon waren
die Erdbeben freilich in der Regel mit großen Feuersbrünſten ver
knüpft, deren Ausbreitung die leichten Bauten begünſtigten. Aber
die Zahl der Todesopfer durch einſtürzende Gebäude, Tunnels und
Kaſernenbauten, wie ſie offenbar diesmal zur Größe der Kata-
ſtrophe beigetragen haben, blieb doch erheblich geringer. Der
Kaiſerpalaſt, der nach den erſten Drahtmeldungen zerſtört wurde,
beſteht aus einem Komplex von Bauten, die von mächtigen Mauern
und Feſtungsgräben umgeben iſt, und war einer der wenigen Teile
der Hauptſtadt, die auf ein größeres Lebensalter zurückblicken
können. Denn die meiſten Stadtteile der japaniſchen Hauptſtadt,
deren einſt maleriſches Bild in den letzten Jahrzehnten immer
mehr dem Thpus der modernen Großſtadt gewichen war, ſind nach
den häufigen vulkaniſchen und Feuerkataſtrophen immer von neuem
aufgebaut worden, ſo daß Altes faſt nicht mehr erhalten war.

Jn Deutſchland verfolgt man die Schreckensnachrichten mit
aufrichtiger Anteilnahme und vergißt dabei nicht, daß ſich
das japaniſche Volk ebenſo wie ſeine Regierung auch in der Zeit,
wo es zu unſeren Kriegsgegnern zählte, in humaner Fiaſe der
einzelnen Deutſchen angenommen hat, die das Kriegsſchickſal in
japaniſche Hände brachte.

würdige Querkopf mit der Manie der Paragraphenfabrikation,
nahe; doch Kapp ſelbſt rief, als er ſich kaum in der uſurpierten
Reichskanzlei inſtalliert hatte, aus: „Wo iſt Schnitzler? Ohne
Schnitzler kann ich nicht regieren.“ Schnitzler hat die Ordnungs
liebe ſo weit getrieben, alles aufzuzeichnen, was in ſeiner Um-
gebung getrieben wurde. Vier Notizen verfielen der Beſchlagnahme
und boten dann das Hauptmaterial für die gerichtliche Verfolgung
der Kappiſten. Hoffentlich läßt man dieſen braven Mann nicht
wieder durch die Lappen gehen. Das könnte die Republik erade
noch vertragen.

Zeigner über die politiſche Lage.
Jn einer von mehr als 2000 Funktionären und Betriebsver

trauensleuten beſuchten Dresdener Verſammlung ſprach Miniſter
präſident Genoſſe Dr. Se er vor einigen Tagen r die Er
forderniſſe der Zeit.
Sätzen:

Um ans dem Elend herauszukommen, bedarf Deutſchland aber
nicht wur der Zuſammenfaſſung aller ſeiner Kräfte, ſondern in
r Linie der Unterſtützung durch das Ausland. Jn-
folge der Politik der letzten neun Monate beſitzt es dort kein Ver
trauen. Frankreich wird vom Ausland trotz ſcharfer Kritik geſtützt,
ſolange man Deutſchland für böswillig hält. Macht Deutſch-
land äußerſte Anſtrengungen zur Ermöglichung von Reparationen
was bei Erfaſſung der Sachwerte viel leichter möglich
ſein wird, dann wird Frankreich vom Ausland gezwungen werden,
andere Wege zu gehen.

Darum muß unſere Politik in Sachſen in den bisherigen Bahnen
weitergehen; wir müſſen eine Klärung des Verhältniſſes der
Reichswehr zur Republik erzwingen, wir müſſen die Politik der
Großen Koalition im Reiche ſtüten, ſofern und ſolange ſie mit
Entſchiedenheit die Macht des Staates gegenüber den großen Wirt-
ſchaftsverbänden durchſetzt und die Jnkereſſen der immer mehr
wachſenden proletariſchen Schichten in den Vordergrund ſtellt, wir
müſſen erreichen, daß die Reparationsfrage auf Koſten des großen
Beſitzes gelöſt wird. Dann wird Deutſchland ſich erholen, dann
wird Europa wieder ein kulturelles Ganzes werden, dann werden
Haß und natienaliſtiſche Verblendung nicht mehr jede ethiſche
Regung und jede Verſtändigungsbereitſchaft erſticeen. Ein Volkm anfangen. Tut es keins, dann iſt Europas kulturelle Führer-
ſtellung igt. Vernunft und Verantwortlichkeitsgefühl jedes
r kegers müſſen mobiliſiert werden, um das Chaos zu ver
hindern.

Der jtalieniſch-griechiſche Konkflikt.
Nanonaliſtiſche Rundgebungen in Nthen.

Rom, 2. September. (WTVB.)
Die „Agenzig Stefani“ meldet aus Athen: Nach einer Trauer-

feier zu der Opfer von Korfu in der Kathedrale ver
a e heute eine große Volksmenge mit Bannern eine ſtür-ſge Kundgehnng gegen Jtalien. Eine italieniſche
Fahnewurdeverbrannt. Die Menge verſuchte auch in die
italieniſche Geſandtſchaft einzudringen.

London, 4. September. (WTVB.)
Die Blätter berichten, daß England ſich weiterhin nachdrück

lich für eine Entſcheidung des italieniſch griechiſchen Konfliktes
durch den Völkerbund eingeſetzt habe.

Die Blätter dementieren die Gerüchte, wonach Großbritannien
ein Uebereinkommen mit Griechenland getrieben habe. England
M die jetzige Regierung Griechenlands überhaupt nicht an
erkann

a

ine Ausführungen gipfelten in folgenden F

Verftändigung mit Frankreſch
Von Karl Kautsky.

Der nachſtehende Aufſatz iſt die Fortſetzung und der
Schluß des am Dienstag voriger Woche veröffent-
lichten Artikels über die Notwendigkeit der Großen
Koalition. D. Red.

Auch dann, wenn die Beſitzenden Deutſchlands ihre
tun, iſt das Reich noch nicht gerettet. Die Sanierung des R
budgets, der Zahlungsbilanz, der Wä iſt nur die eine der
Aufgaben der Stunde. Die andere iſt die Verſtändigung
mit Frankreich. Auch die energiſchſte und ſachkundigfte
Fi olitik kann Deutſchland nicht retten, wenn ſeine e
fortfahren, Unmögliches zu verlangen und mit brutaler Gewalt
erpreſſen zu wollen.

Jeder Verſuch einer Verſtändigung mit Frankreich muß von der
Tatſache ausgehen, daß es ute tatſächlich zwei Arten

rankreich gibt. Das eine Frankreich verlangt nach Repa
rationen bloß, um ſeine zerſtörten Gebiete völlig wieder auf-
zubauen und ſeine arg zerrütteten Finanzen in Ordnung é
bringen. Daneben verlangt es Sicherung ſeiner Grenzen. Es
wünſcht dies in einer Weiſe zu erreichen, die Frieden und Freund-
ſchaft mit Deutſchland ermöglicht.
Das andere Frankreich iſt das, dem der Sieg zu Kopf geſtiegen
iſt. Es will die günſtige Gelegenheit der Wehrloſigkeit Deutſchlands
dazu benutzen, es völlig zu zertreten, um dann als unbeſchränkter
Bekerrſcher ganz Europas dazuſtehen. Dieſem Frankreich iſt die
Frage der Reparationen bloß ein Vorwand, ein Schleier, hinter
dem es ſeine wirklichen vor der Mehrheit des franzöſi
ſchen Volkes zu verbergen ſucht, die ſicher dieſe Politik ablehnen
würde, wenn ſie ihr unverblümt präſentiert würde.

Ein jeder Verſuch einer Verſtändigung mit Frankreich muß ſich
freihalten von allen Zweideutigkeiten und Unbeſtimmtheiten, um
auch der Gegenſeite keinen m Verſchleierung ihrer wirk
lichen Abſichten mehr zu laſſen. ill die franzöſiſche Regierung
wirklich nicht mehr, als daß das deutſche Volk nach Kräften dem
franzöſiſchen hilft, die Kriegsfolgen zu überwinden, dann muß
bei ehrlichem Willen auf beiden Seiten eine Verſtändigung möglich
ſein. Will die franzöſiſche Regierung freilich mehr, will ſie
wirklich Deutſchlands Zerſtückelung und wirtſchaftlichen Ruin,
dann wird allerdings auch die klügſte und erfüllungswilligſte
deutſche Regierung ſcheitern müſſen. Dann aber wird nicht in
Deutſchland, wie 1917 in Rußland, die Koalition abgelöſt werden
durch eine Hiktatur, die das ganze Reich mit eiſerner Fauſt zu
ſammenfaßt.

Jn Deutſchland iſt heute die Zahl derjenigen, die diktieren wollen,
zu gwoß, als daß ſich ein einzelner gegenüber allen anderen durch
ſetzen könnte. Und die Diktatur Lenins ſtand auf ſehr ſchwachen
Füßen, ſolange ſich Rußland dem deutſchen Eindringling ohne
Fähigkeit des Widerſtandes gegenüberſah. Hätte Deutſchland
geſiegt, dann wäre es ſeit 1918 mit der bolſchewiſtiſchen Diktatur
raſch bergab gegangen. Der Sieg der Entente hat den Bolſchewis-
mus gerettet. Ludendorff hat ihm in den Sattel geholfen, Foch
hat ihn davor bewahrt, wieder abgeworfen zu werden.

Nicht eine Diktatur, ſondern Zerfall und Chaos ſteht
dann Deutſchland bevor. Aber Frankreich wird dieſes Sieges
nicht froh werden. Wenn es der d mmen r des deutſchen
Wirtſ slebens den deutſchen Arbeitern unmöglich macht, von
ihrer Arbeit zu leben, werden immer mehr ezwungenwerden, rch Plünderung und Raub über Waſſer zu
halten. Pogrome werden ſich raſch wiederholen, und ſie werden
nicht immer bloß den Juden gelten. Aber das Bandenweſen wird
ich auch mit Vorliebe gegen den Eindringkling wenden,ex im frivolſter Weiſe ſolches Elend über das Land gebracht hat.

wäre ein Unſinn zu glauben der Bandenkrieg könne Deutſch
land retten. Er wird ſeinen Ruin vollenden. Aber er wird
gleichzeitig Frankreich zwingen, immer weitere Gebiete Deutſch
lands militäriſch zu beſetzen, die Zahl der Beſatzungstruppen zu
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W geht ute nicht ohne dieition. e allein kann es nicht n Einen E Erfolg

wir nur erwarten, wenn jeder in heneder in Guropa, der das Kommen wahren und r

v r u i e z Untere n ar de e Sozialdemokratie dieeigae nen Moment ungeheuver geſchicht-
b e. Er kann den Beginn S l

n e e eedeutet er den nitive Sirden, ehrl r da des Auf
heren Lebensformen, die den S ſage

S den 1 bringt ne W als S
cher des Friedens riebens vedarf.

Der beleicigte Adolf.
Neuropath“ und politiſch unreifer Schwätzer“. e Ver

urteſlung eines „Vorwärts“-Redakteurs.
München, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

Jn einem Münchener Horreſpondenzartikel des „S rl.de g. rlau“, war u. a. die Rede von den mit amerikaniſchjüdia und bolſchewiſtiſchen Mitteln arbeitenden Hitle
anden und weiterhin von Hitler ſe als einem euro

a und rutx unreifen Schwätzer. ch dieſe Ausdrücke
te ſich „Adolf der Große“ derart gekränkt und in ſeiner

Ehre verletzt, daß er eine Beleidigungsklage gegen denverantwortlichen chriftleiter des „Vorwärts“, der den betreffenden
Artikel wen anſtre te. Die Verhandlung fand am
Montag vor dem Schöffengericht in München ſtatt.

eine e der F. groß e ehe
unbe ten

rn gerade dem Zentralorgan der S

Da ehe beweis nicht erbracht worden ſei, mit Recht beleidigt gefühlt

a te anwalt e a e beſtritt als Verteid den erſtenDeil der l h ne er, wegs aufg e
St und beſte eld empfange

m übri ſei r e Beweis dafür oleendirung m u r ozialiſtiſche e tie ihn en Be
ſeit Jahr und Talle mögl e a e werden, o x da

es den h erleuten ſene t hauptung zu

r er re Siealſo ein e itik, e mitR eei éeſch en undinanzierung der Slarrt ewegung
triellenverband und re Groß-

en i keine r da er wegen ungenügender und

r er h dex damals e e unden Jnduſtriellen ver e. erbindunutſt e n der durch die Alliierung und er
drüdernng der Nationa aliſten in Stuttgart und anderswo
ape i in die &rf nung greteet hen eſichts dieſer Tatchen roäre es doch eine logiſche und rechtliche lin lihtelt wenn

die doch von
itlerianern am leidenſchaftlichſten bekämpft werde, verwehrt

ſein ſollte, dieſe Dinge zu erwähnen. Bei dem zweiten Teil der
Klage, daß itler ein neuropathiſcher und politiſch
unrei W ſei, handelt es ſich überhaupt nicht um22 Be cidhung; denn dieſe ung iſt wohl unhöflich

h aber nicht ſehr verletzend ußerdem läßt ſich aufGrug der politiſchen Handlungen Hitlers ſehr leicht der Beweis
erbringen, daß dieſe Behauptung tatſächlich zu Recht beſteht, bei
der man ſich im übrigen auch auf Urteile der bayeriſchen Regie-
rung üben kann. Dieſe usführungen unterſtützte Genoſſe
i Redakteur des „Vorwärts“, durch den Hinweis, da
W de die eſe unter Anklage ſtehenden Worte nicht etwa eine Be

idigung Hitlers rn dern im Gegenteil ſeine Ehren-rettung denn wäre g kein en rpaſt ſo müßte man ihn
bietet als nen Verbrecher am deutſchen Volke bezeichnen und

verurteilen.
Dieſer überzeugenden Verteidigung gegenüber benahm ſich derjurrſtiſche Berater Hitlers on hilſlog Es machte einen

mehr als komiſchen Eindruck, wenn der deutſchvölkiſche Anwalt
ausgerechnet im Namen ſeines gekränkten Mandanten bewegliche
Klage darüber führte, daß der politiſche Kampf von heute in ſo

a orm r h werde, wie das die Soch alle Welt weiß und davon überzeugt iſt,daß gerade durch Hitler und ſeine der politiſche
Kampf in Deutſchland ganz ungewöhnlich rohe und meguhntgt

ogar verbrecheriſche Formen angenommen hat. Jn einiges Er-
en wurde man auch verſetzt, als Hitlers Anwalt die nationalgzialiſtiſch-tomnnmniſtiſche Verbrüderung der letzten Zeit mit den

orten abzutun verſuch'e: „Das in Stuttgart mit Remmele hat
alles nicht ſtattgefunden.

Entgegen dem Antrage des Verteidigers, den Beklagten frei
uſprechen oder ihm mindeſtens den Schutz des S 193 des

hen zuzubilligen, kam das Gericht zur Verurteilung des
ten zu 6 Millionen Mark Geldſtrafe. Jn der Begründung

heißt es, daß ſich Hitler von den Behauptungen, für die ein Wahr

Wirtſchaftspolitik.
Berliner Produktenbörſe.

Amtliche Berliner Produkten-Notierungen vom 3. September.
Alles in tauſend Mark.

——”WrC—90 Kilogr. in tauſend Mk. n 50 Kilogr. jn tauſend Mk.Produkte vente Voriag Wrodutte beme Vortag
inn Weizen, märk. 19500 19800 19500 Leinſaat 7 h

u 2 Viktoria-Erbſen 42000--48000 42000 48000v le Kl. Speiſe-Erbſen 38000—-42000 38000 42000Roggen, märk. 16000-165001 16600 Futter- Erbſen 14000- 16000 14000--16000

v fagr eluſchken s Sfchlef. 15750--162501 16000 hehnen 2 2

J 1 i L 7 uGerſte, Sommer 16700-—- 165001 16000 Supinen, blaue 4000 6000

neue Sommer 7 u gelbe 6000--8000 ebe de 13000-13000 10500-- 118007 I 7 aps enn geeeeerockenſchnitzel 5500
Weizenmehl 632000--70000 60000 68000) Vollwert. Zucker
Koggenmehl 42000 40000 46000 48000 ſchnitzel 10000 10000
Welzenkleie 8000 85008000 8500 gartoffelflocken 15500--165001 16000
h 83000 8500 8000 Torfmelaſſeaps 15 100— 300001000 2000 o. Miſchung 30/70 5500 6000 65500—6000

100 kg. 50 kg brutto einſchl. Sack. ab Station.
Tendenz Weizen, Kleie behauptet, Rape ſtill, aßes andere feſter

Vergünſtigungen für Tabakhändler. Durch eine Verordnung
vom 24. Auguſt gewährt der Reichsfinanzminiſter den Tabakwaren-
kleinhändlern Befreiung von der Verpflichtung zur Zuſchlagsver-

wie ſie bisher geſetzlich vorgeſchrieben iſt für den Fall,
aß der auf dem Steuerſtreifen angebrachte Kleinverkaufspreisüberſchritten wird. Vorausſetzung für dieſe Steuervergünſtigung,

die lediglich eine Notmaßnahme darſtellt, iſt jedoch, daß der höhere

Amtliche Deviſenkurſe.
4. Sept. 3. Sept.

Mart (Veld) Mark (Geld)
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1 öſterreichiſche Krone J 9 unTendenz: Sehr feſt.

Gewerkſchaftsbewegung.
Beamte der Republik

Von Friedrich Hofacker, Bezirksleiter des in
Seit acht Monaten tobt im Weſten der we avorderſter Linie e die e e wagte e wel

ſeitens der Gewerkſchaften bisher urden, SZahlreiche an te der Gewer ſchaften, ſowie t
näre derſelben, G ſeit Sonate zu langjähr
urteilt, in den Große Opfer an t un Nu
ſind d acht.für den Bereich des e in beſetzten Gebietes verbote

iogve derr
Arbeit gewürdigt würde. iſt das nicht immer der r
Nachſtehender Vorgang beweiſt, daß noch Anſichten in den Köpfen
von Oberbeamten ſpuken, welche an die ſchlimmſten Zeiten des
wilhelminiſchen Syſtems erinnern.
„Der Kampf wird in der Hauptſache von den Eiſenbahnern ge-

führt. e ahl der ausgewieſenen Eiſenbahner iſt deshalb ſe
groß. eichsbahndirektionsbezirk Caſſel nnd weit über6000 Giſenbahner mit ihren Familien ergebre ede Dirtek-
tion hat zur Betreuung der Ausgewieſenen ch lüchtlings

kommiſſar ernannt. Für den Bezirk et iſt dieſes der Regie
rungs und Baurat Ham mann. r Herr hat 85 ſchon inOberſchleſien einen Namen gemacht, weil er an Waffenſchiebunger

beteiligt war und kein Gewerkſchaftsvertreter mit ihm arbeiten
wollte. Bezüglich der Betreuung der Ausgewieſenen weiß Ham-mann jede ſegne mit den r u Ka
der geſetzlichen Perſonalvertretung zu vermeiden. wiekommniſſe veranlaßten aber die a t S
Eiſenbahnerorganiſationen, des DEV., der RG. zbei H. eine Beſprechung nachzuſuchen, in g
ſchaftsarbeit verlangt wurde. H. meinte, da
werkſchaftsvertreter herangezogen hätte, welcher den Ausgewieſenen
ſogar die Koffer trüge. ie Bezirksleiter haben natürlich zum
Ausdruck gebracht, daß ſie ſich unter Gemeinſchaftsarbeit etwas
anderes vorſtellten.

Jn dieſer Sitzung verlangten die Gewerkſchoften auch die Ab.
berufung eines Herrn Striebeck aus Nordhauſen aus derBetreuungskommiſſion. Dieſer Herr war h in Nord.
hauſen und ſeinen Leuten gegenüber ein energiſcher M ann. Dieſe
Energie ging ſo weit, daß er die Ehefrau eines ihm unterſtellten
Bedienſteten mit der ſeinen verwechſelte. Str. wurde zur Direktion
verſetzt und iſt getreuer Mitarbeiter des Herrn H. Wenn die
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Ich bekenne.
tet Roman von Clara Müller-Jahnke.

[Nachdruck verboten.
um man hat fich eben verrechnet! Das wäre doch nicht das

erſtemal.“
„Verrechnet?!“ Jch hatte mich vornübergebeugt und packte das

Schulter. „Wie k verrechnenWeib an der annVincenti iſt bei mir geweſen einen Tag nWieder der forſchende Blick aus dem Ae-rten, breitknochigen

Geſicht, dies. nal mit einem triumphierenden Aufleuchten ver-
miſcht, das ich deutlich wahrnahm trotz meiner Schmerzen und
meiner ſchüttelnden Angſt.

„Lydia ich bitte dichl Hole mir eine Droſchke um deines
Bruders willen!l“

„Das darf ich nicht mehr. Das wäre Mord. Zieh dich aus
ind lege dich nieder“, befahl ſie hart.Mit einem Sprunge wie ich den fertig brachte iſt mir heute
unklar ſtand ich im Kabinett an der verſchloſſenen Tür, die in
die vorderen Räume v Kurt und Helenas Zimmer führte, und
dochte und r an dem Türgriff mit hervorbrechender Wildheit.

„Helenag, Lewiverte die ſchlaftrunkene Stimme des Mädchens
webenan.

33 ilfe, Helenal“üſtern hinter der verſchloſſenen Tür. Dann ein mit
jauter, charfer Stimme r enes: „Jch komme.“ Und neben
wir ſtand Lydiag mit fahlem Geſicht und funkelnden Augen. Sielegte Hand an mich und zog i in das

„Panna, Sie ſind verrückt!
dineenti, was Sie tunl Gs iſt d ie nichteiner Schweſter bleiben wollen. Sie dürfen jetzt iſt allein
an ich denken jetzt zuerſt an das Kindl“

„Oh, ich denke an das Kind,“ ſchrie ich auf, „an das vor alleml“
Eine wunderbare Kraft war erwacht in mir, die Rieſenkraft

des Weibes. das vor der ſchwerſten Stunde ſeines Lebens ſteht,
vor jener Stunde, die nicht mit Klagen und Jammern, die nur
mit dem Aufgebot eines vollen Menſchenwillens zu überwinden
e egen deren ungeheuerliche Wucht alle Mannesſtärke wie einruhllngeſturm vor der Gewalt des Zyklons erſcheint.

Jch ſchüttelte die harte Hand von meiner Schulter und trat
langſam in das Zimmer zurück.ben Sie mir Mantel und Hut,“

Sie ging gehorſam an den Schrank und ſchloß ihn auf. Als
ſie mir beim Anlegen behilflich ſein wollte, wehrte ich ſie ab.

„Das kann ich ſelbſt.“
Und ich wandte mich zu Heleng, die hilfsbereit auf der Schwelle

ſtand. Ohne ein Wort zu ſprechen legte ich meinen Arm in dendes Mädchens und ſchritt an ihrer Seite über Lydig Rakowiez'

Schwelle hinaus.
Alles, was ich tat, mein Liebling,

äußerlichen Druck, faſt ohne klares Bewußtſein. Jn dfurchtbaren Stunden trieb mich die Natur, wie ſie die trächti
ne treibt, ein möglichſt ſicheres und warmes Lager für iunges zu ſuchen.

Nach einer ſalbſtundigen angſtvollen Fahrt hatte ich mein Ziel
erreicht mitten im Gewoge und Gelärm der Millionenſtadt.
Und ſo, nach achtzehnjähriger Trennung, ſahen Elfriede Günther
und ich uns wieder.

Jn ihrem mit behaglicher Elegang eingerichteten Sprechzimmer
ſtand ich zitternd, von Schauern geſchüttelt, dem Zuſammenſinken
nah und dennoch von einem heiligen Willen zum Leben beſeelt.

ie ging an den anderen vorüber, die auf fie warteten, und kam
mit ſchnellem, elaſtiſchem Schritt gerade auf mich zu. Sie faßte
meine beiden Hände mit ihrer Rechten, legte den linken Arm um
meinen Leib und nannte meinen Namen.

„Es iſt gut, daß Sie zu mir kommen.“
Das war alles; keine Frage weiter, kein unzartes Wort. Mit

einer weichen Gebärde der Sorgfalt geleitete ſie mich, an den
übrigen Wartenden vorüber, auf den Korridor hinaus und von
dort in eine geräumige und behagliche Stube, die voller Luft, Licht
und Sonnenſchein war.

„Einen Irgend ſetzen Sie ſich. Seien Sie ganz ruhig, Kind.
laſſe alles bereitmachen. Und dann fordere ich dreierlei von

hnen: Mut, Kraft und guten Willen.“
„Jch habe den Willen zu leben, Fräulein Günther!“
„Das ſah ich Jhrem Geſicht an, als Sie auf der Schwelle ſtan

den. Wenn Sie das wollen, brauchen Sie keine Furcht zu haben.“
Ueber die Stunden, die nun folgten: zwanzig Stunden eines

Martyriums, das ſich zu zwanzig Ewigkeiten voll unerhörter Qual-
anſtrengungen ausdehnte, laß mein Herz einen Schleier breiten!
Und mein Gedächtnis auch. Das iſt die unendliche Barmherzigkeit
der Natur und ihre grauſamſte Liſt: daß ſie genoſſene

gebot ich rauh.

geſchah wie unter einem

Freude i in n der Erinnerung ins Unermeſſene wachſen macht, wäh
rend ſie die Erinnerung an geduldete Schmerzen ſo ſchnell ver
r Wenn die Vorſtellung der erlittenen Qualen in der Stärke
der Empfindung uns erhalten bliebe, ſo würde kein irdiſches
Weib, weder durch inneren Trieb, noch durch irgendeine äußere
Macht zu bewegen ſein, zum anderen Male ein Kind zu empfangen.

Und weil ſich die deutliche Vorſtellung der Schmerzen, die ich
erdulden mußte, ſo raſch in mir verwiſcht hat, deshalb wünſche
ich heute mit allen Kräften meiner Seele, mit allen Fibern meines
Leibes: ein Kind von dir von dirl

Ach! wie mich heute dies Verlangen peinigt in der Erinnerung
an genoſſenes Glück!

Denn ein Glück iſt es doch geweſen, ein GSlücd ohne Maßen nach
Stunden der Qual und Kraft, nach Einſetzung des eigenen Lebens:
das Triumphgefühl der Siegerin!

Mein Auge war klar und mein Ohr geſchärft, als ich den erſten
Laut meines Kindes vernahm.

„Ein Mädel,“ ſagte Elfriedens Stimme.
Die Wärterin, die am Kopfende meines Lagers das dampfende

e ä die Wanne goß, murmelte einige Worte, die ich nicht
verſtan

Dann trat eine Pauſe ſo voll köftlicher, faſt abgeſtorbener Ruhe
ein, wie ich das nur eim einzig Mal in meinem Leben empfunden
hatte: in den Kriſisſtunden meiner Tyvhuskrankheit.

Als ſie mir das Kind zeigten, das kleine, rote Geſichtchen mit
dem platten Näschen, den ganzen Kopf voll ſchwarzer, krauſer
Haare, in Linnen und Betten eingehüllt, ging ein Gefühl gren
zenloſer Enttäuſchung durch meine Seele.

Jch hatte etwas Große rwartet. eineEmpfindung, vor der mein ganzes bisheriges Leben in Staub zer

fallen ſollte. Und als ich das Kindchen mit den Händen
w. das ich geboren hatte, empfand ich nichts, nichts nichts.

der doch: ein Gefühl der Abneigung.See war Vincentis Kind!

Vincentfs Kind losgelöſt von mir und meinem Empfinden,
meinem Sinn entrückt.

Mochte er ſein Kind denn nehmen: ich hatte mein Teil daran
reichlich abgetragen.

enn ſie mich nur in Ruhe ließen.
Jch wollte mich zur Seite wenden. aber die Kräfte verſagten

mir. Elfriede Günther beugte ſich über mich und rückte mir die
Kiſſen zurecht

e e
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n d g. e von dieſemlangten, ſo wird dies aus e Gründen lichein. des r v ſieht beim Arbeiter fürund wir müſſen ſchon geſtehen,
ieſen Paragraphen beim Arbeiter Sdhaben weiß. Anders aber im vorliegenden e.

en die Gewe ftsvertreter einen ſo warmen Verteidiger
r Während bei dem Fehltritt des Arbeiters die drakoniſchſten

trafen die beſten ſind, 83 ver vorliegenden Falle ſogar
„FauGretchens Ausſpruch im eran: „Wie konnt ich ſonſt ſo

tapfer ſ uſw. Kurz und gut, man lehnte das Anſinnen
der Gewerkſ en ab, da Str. ein energiſcher Mann ſei.

Die nächſte r m n ſuchten die genannten Begirksleitungen
am 1. Auguſt nach. Die Gewer ften erklärten, durch die große
Anzahl der Ausgewieſenen mit eiten überlaftet zu werden und
baten, je einen Ausgewieſenen benennen zu können, welcher dann
im Sinne der Perſonalvertretung bei der Direktion zur Ver-z
tretung der Ausgewieſenen tätig ſein ſollte. H. verhielt ſich ſtrikte
ablehnend, da er nach ſeiner her Eing in die Verwaltung
befürchtete. Jm Verlaufe der Verſammlung kam man auf die
Tätigkeit der Betriebs und Beamtenräte zu ſprechen. Jn Ver-
bindung hiermit ſagte H.: Die Betriebsräte ſind Fremdkörper
in der Verwaltung!“ Zur Ve der Ausgewieſenen habe er
ſchon Leute ernannt. Begirksleiter König von der RG. hielt H.
vor, daß er in Lippſpringe zu den Ausgewieſenen geſ
mit den Gewerkſchaften wolle er nichts z tun haben. elchen
Eindruck werden die Ausgewieſenen, ſämtlich organiſiert, bekommen
haben Herr Hammann gab dieſe Aeußerung zu und erklärte ſo-

ar, er betrachte die Gewerkſchaften nur als ein notwendiges Uebel.Als vom Schreiber dieſer Zeilen derartige Aeußerungen s
gewieſen und die Verdienſte der Gewerkſchaften um den Beſtand
Deutſchlands hervorgehoben wurden, da meinte dieſer fortſchritt
liche Geiſt: Es gäbe auch Leute in Deutſchland, die da ſagten, daß,
wenn die Gewerkſchaften nicht geweſen wären, der Zuſammen
bruch von 19t8 nicht erfolgt wäre. Alſo in Vertreter der Dolch-
ſtoßlegendel! Ein Verhandeln mit derartigen Leuten iſt natürlich
zwecklos. Hinterher hat H. dann dem Bezirksleiter We von
der GDE. nochmals beſtätigt, daß er auch die Auffaſſung wie
vor hätte, daß die Gewerkſchaften r r ſeien. Die Ver
waltung ſei früher ohne Gewerkſchaften fertig geworden und könne
das auch heute noch!

Die Verfaſſung und das Betriebsrätegeſetz ſind alſo für r
errn nicht vorhanden. Herr H. lebt ſeiner Meinung nach auf der
nſel der Seligen! Da das natürlich nicht der Fall iſt, ſondern
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r e h geren enSenſt zu quittieren. Es hat aufrechte

letzteres vorzogen.
Wie uns berichtet wurde, ht H.

Empfang Ausgewieſener R
werkſchaften werden natürlich zu einer derartigen ung

en. Man kann geſpannt ſein, was das Reichs
verkehrsminiſterium und die Begixksleitungen der genannten Or
ganiſationen im beſetzten Gebiet,
zu einem ſolchen

Wie weit die „HDemokratiſierun
fortgeſchritten iſt, kann man aus dieſem
Wann wird der eiſerne Beſen zur Hand genommen?

Die Lage im Ruhrbergbau
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echen, wo noch geſtreikt

Cohnver handlungen in der mitteldeutſchen
Metallinduſtrie.

Die Unternehmer fordern Lohnabban und Einſtellung der Lohn-
erhöhungen. Abbruch der Verhandlungen. nahme: D

r die Metallinduſtrie der Tarifgebiete Anhalt, Halle
und Magdeburg fanden auf Antrag

handlungen vor dem Schlichtungsausſchuß unter
Die Jnduſtriellen verJoerges ſtatt.

Ferner wurde

den. z Repu zen oder ſeinen
gegeben, welche

es ausgegeichnet, beim

Reden zu halten. Die We

lche benachrichtigt worden ſind,

der Verwaltung“ericht ebenfalls erſehen.

Die Zeche „Hagenbeck“ verharrt noch
im Ausſtande. Die geſtrigen Verhandlungen der vier BergarbeiterFehenverbaaden führten zu keinem Ergebnis,

da man die bisherigen Maßregelungen beſtehen laſſen will.

der Metallinduſtriellen

9 der Löhne der vierten und fünften
Auguſtwoche, ferner daß keine weiteren n r u
ſollen. Die Arbeitnehmervertreter erklärten, daß ein ic

greifen könne, da es die Verhältniſſe
für den

den Teuerungsverhältniſſen Lohn-
erhandlungen

u 95

ande enſchen Die Verr nung des Lohnes für die vierte und Punue3 e r er r See rn mit den Nennen rPgre auf Grund eines Mindeſtlohnesrbeiter über 268
1000 bgw. 1 111 000

Wie die halliſchen

von

gewöhnt waren, ihren

der letzten

Löhne duvch

wurde, die Auguſt einen S

werfen muß.

erklären zu laſſen.

ditorengehilfen

dem
Herrn K.

chtigu

onat Naht- und nagellose

Die Herren von der er

e n nern S

Konditorenmeiſter ihre Gehilfen
bezahlen.

der Vorkriegsgeit daranunft, die
ohn zu zahlen, der weiten einen

unter dem der anderen ungelernten Arbeiter zurückſtand, haben in
eit dadurch, da

organiſiert haben, dem Druck nachgeben milf
maßen auskömmticher Lohn gezahlt wurde.
hat ſich das Bild geändert;
Arbeitgeberſchaft erfaßt, ſo daß von dem bisherigen Zuſtand, die

freie Vereinbarung zu regeln,
Schlichtungsausſchuß angerufen werden mußte.
e chiedsſpruch gefällt, der fur die Woche vom 10.
bis 26. Auguſt einen Lohn von 20 460 000 bis zu 25 200 000 Mk. für
Gehilfen in leitender Stellung vorſieht.
27. Anguſt bis 1. September ſollten hierzu 75 Progent Aufſchlag ge
sahlt werden. Alle Löhne verſtehen ſich ohne Koſt und Logis, und
müßte jeder einſichtige Arbeitgeber ohne weiteres der Meinung
ſein, daß man ſich einen derartigen Spruch ohne Bedenken unter

Das iſt allerdings bei den Konditor-,„Pringzipalen“
nicht der Fall; ſie lehnen die Annahme des Schiedsſpruches ab.
Die Gehilfen haben in einer Verſammlung beſchloſſen, den Schieds
ſpruch durch den Demobilmachungskommiſſar für rechtsverbindlich

Folgende Entſchließung fand einſtimmige An
ie am 380. Auguſt im Gewerkſchaftshaus tagende Kon

Verſammlung nimmt Kenntnis von der Ableh-
mung des Schiedsſpruches durch die Arbeitgeber, in der fie eine
Nichtachtung ihrer Tätigkeit erblicken.

rmeiſter König und dem Vorſitzenden der
Zorn, den Vorwurf, durch ihr Verhalten dazu beigetragen

haben, daß eine Situation geſchaffen worden iſt, die beiden
eilen in Zukunft nicht zum Vorteil gereichen kann.

die Gehilfen z freigewerkſchaftlich
en. ſo daß ein einiger
In den letzten Wochen

die alte Dickfelligkeit hat die geſamte

abgegangen, und der
Dieſer hat am

Für die Woche vom

insbeſondere
arifkommiſſion,

Sie m

Besohlungen? et ree
Hartmann Hansen, Halle g. S., Talamtstrabe 9

Stadt Theater.
Mhtwoch. adends 7*/2 V.

Donversſag. adds. 7 Vr:

Der Frelschütz

Imserat eKoaden hier
weiteste

Verbreitung

VSPDHalle u. Bezirk Merſeburg
ehretariat: Halle (Saale). Se 42/44.n. 2 Treppen Fernruf 1029

igenoſſen! Die Aufklärung deriſt r r Se Wi deshalb zu allen Veranſtaltungeringk FeVanei Eure Frauen mit. E.

zialiſten. Dienstag abend 8 Uhrin Iugs heim: Vortrag des Gen. Görſch

über „Kuburfragen der Gegenwart.
SAJ. Kindergruppe. Dienstag. den

4. bis 6 Uhr: Spielen auf derPeißnitz. Es wird erwartet, daß alle
Kinder pünktlich erſcheinen.

ienstag, den 4 Septbr.Nersehu udr Weitenſelſer

Leipziger Strasse 66.

HENNYT PORTEN
in dem Lustspiel

in 4
le fahrt ins blaue.
Regie: Rudolf Biebrach

Der Nordiek-Film der'
„Uta“:

Das Verkaulte Herz.

Filmschauspioel
in 5 Akten

Afts Promenade Na

0881 08sWALDA
in dem Lustspiel

in 4 Akten

Die Puppe
Regie Prnst Lubitaoh.

Der Union-Film der
„Ufa“:

I Nora II
6 Akte nach d. Bähnen-
werk Henrik Ibsens.

Beginn 4 Uhr.

Straße 6: f Erſcheinenaller dazu beſtimmten Genoſſen und Ge
noſſinnen iſt Pflicht.
D litzsch Jungſozialiſten. Mittwoche abends 8 Uhr, in „Stadt
Berlin“: Diskuſſionsabend.

Freitag, d. 7 September,Elsterwerda. abends 7 Uhr. im „Ge-
ſellſchaftshaus OeffentlicheVolksverſamm-
iung. Referent: Früherer ſächſ. Jnnen-
miniſter Genoſſe Lipinsky. Genoſſen, ſorgt
für ſtarken Beſuch.

itag, dIiehbenwerda, e nan

Volkspark-

Varieté
Allabendlioh

S Uhr:
Das Riesen-
Programm

Dienstag I. Miwocd:

roh

„J„pj„j„vjvvjvrLr„—”n

Heute, Anfang 8 Uhr

btcher Jolty-Roment

-——*m=—=T

ſeltene
Ia Leder, villigſt

Tann Abert
verſammlung findet Umſtände halber erſt
am Freitag, dem 14. September, ſtatt.
xkisleben I 7rrelagh den 6. Septemb.,

abends 8 Uhr, im Bureau,
Grabenſtr 50: Vorſtandsſitzung. Dazu
müſſen die le wa ſyre— m t erſcheinen.

Gold-,
Silber- 7

Am Markt
Paul Bassin

Falkenberg Fernruf 77
empfiehlt gieh den werten Lesern
dieser Zeitung bei gelegentl. Bedart.

Donnerstag den 6. September 1823,
abends 8 Uhr, im „Bürgergarten“

rauerabend. Por des Genoſſen
nno Heyke über „Das Wohlfahrts

weſen in Kreis und Gemeinde.“

(Vereinsanzeiger
Halle.

Die Naturfreunde. Sei Sieden.
eingang Jeden wreitag dortſelbſt Fahrten-

und Zahlabend. Heute:
Gruppe Mitte im Heim Zuſammenkunft.
Wichtige Ausſprache über Neuauf au der

dKelerehere, Be ſt 10 gr. W

tag,Holzarbelterverhand. a
Uhbr: Wettiner Platz.

tember, abends 8 Uhr. im Gewertkſchafts

Platinbruch,
alte Zahngebiſſe,
Uhren, Ketten,

Ringe

kauft laufend
I

Schmeerſtr. 14, I.
(Kein Laden).

die
mit

Bekanntmachung.

ſtufen 35 (6 200 000,

Gemäß der Verordnung des Reichsarbeitsminiſters vom
31. Auguſt 1923 treten die bereits veröffentlichten Grundlohn-

Mk.), 36 (7 000 000, Mk.) und 87
(8 000 000,-- Mk. Grundlohn) bereits am 8. September 1928
in Kraft. Die Barleiſtungen aus dieſen Grundlohnſtufen
werden ab 1. Oktober 1923 gewährt.

Weiter wird darauf hingewieſen, daß die für die Verſicherun
pflicht der Betriebsbeamten, Angeſ

Ztellten uſw. ebenſo wie für

ausgewerbetreibenden maßgebende Verſicherungsgrenze
irkung vom 27. Auguſt 1928 auf 1 500 Millionen feſt

geſetzt ift, und daß die Herren Arbeitgeber, die hiernach neu
verſicherungspflichtig werdenden Angeſtellten bzw. Haus
gewerbetreibenden innerhalb 3 Tagen der Kaſſe zu melden haben.

Halle, den 4. September 1923.
Der Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.

K. Kleemann, Vorſitzender. 2890

W ä A. T
pr.S

haus, Harz 42/44, Zimmer 1a: Lehelings-
verſammlung.
Relchehund d. Kregsbeschädigten Kriegstell-

Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion am ſtädt.
Schlacht und Viehhofe.

Bezahlt wurden am Montag, dem 3. September 1923.

Für 50 Ke Fleiſchgewicht

2. niedrigſter 3.
e

w.

K J 4

e 0III u hnegehluterdletenen Marke
D ächſte Niitgliecerverſammlung findeam 6 Septemder abends Uar, m Ep. „Wagchbeär Gattung
Vereinsaus, Halle, Mittelſtr. 13/14, ſtalt. e Jahren dbelſeot
Sehr wichtige Tagesordnung. Erſcheinen eine
eines jeden Mitgliedes erforderlich. Mit no
gliedsbuch als Ausweis mitzubringen. o. Ochſen

j Bulle J 9 98988Verband der Gemeinde u. Staatsarbeiter h über
Dienstag. den 4. September, abends

Uhr, in Brunnerts „Hoſjäger“, aſtkälberLindenſtr. 74: SaugkälberAußerordentlene funküonärs tung nMaſthammel

Referent: Schafe

Ein Mitglied des Hauptvorſtandes.
Sämtliche Funktionäre müſſen erſcheinen.

v PDio Ortsverwaltunx.
er daerertent

e

Schweine einſchl. Mittel
und Geſchlinge

Gefrierfleiſch: Ochſen e o e e e 1060 000 000.

Mit Staniey im dunkelsten Afrika
Das elementarste Filmwerk aller Zeiten und Völker

Erstaufführung: Donnerstag, den 6. September, im C. T. Grosse Ulrichstrasse 51

Walhalla-Lichtspiel- Theater.

en
Die verloreno tagt
Orig. amerikan. Raubtier- und
Sensations-Drama in 3 PTeilen

(18 AKte)
I. Teil

Im Reltehe der Krokodile
Hauptrolle Stanley Georg Chesebro.

Der glänzende Kriminalfihm
Piraten der Schönheft

5 Akte mit Heinrich Peer,
Maria Foresou.

ßettwäsche

Vorteilhafte Angebote aus unserer
eigenen Fabrikation.

Der Weg zu uns lohnt sich!

Betthezüge 8.360 T. 11.300 T. usw.
Kissen 2.530 T. 3.600 T. um.
Bettlaken 4.950 T. 7.700 T. usw.
Handtücher. 770 T. 1.100 T. w.
Ferilge Inletts 13.200 T. 25.900 T. usw.
BessereBezüge 17.600 T. 23.600 T. usw.
Tischtücher. 9 240 T. 12.600 T. usw.

Reelle faohmännisohe Bedlenang!

Euer Bettwärche- Fahrt

Kalle, Ludw.-Wucherer-Str, 38

c ä77

Selenpulver
wie es sein soll

preiswert
und gut!

7

WWwſ hohe

Kauſe Sekt-, Liter-, Weilss-
und Rot- 2887

Weinflaschen yg 25000

Bücher u. Zeitungen z. Tagempreh;

Felix Alexander
Tel.Prinzenstr. 26 e

h Minute vom Riebeckplatz.
Geschaäftsreit von 9 bis 1 Uhr.

Autklärende Broschüre

Geschlechs-
leidenihre Erkennung u. Heilung, ohne zu spritsen.Timms Kräuterkuren u. ihre un r

Berufestörung. Ohne Salvarsan u. Queoks.,
Binsepritz. Duroh Blutprob. bestätigt, viele
DankKseohr. Vers. geg. Einsend. v. 100 000 Mk.
Dr. O. L. Rauoiser, med. Verl. Hannover.
2 Odeopstraße 8. 2854
Zentralbibliothek Halle

h es u. Donnerstagm daben in in

Möbel (4. Vüſche
auft

zu höchſten Preiſen
Frau Hornickel,

Gr. Klausſtraße 19.
Telephon 4314.

Anſt. beruft. Fräul. ſ.
frdl. möbl. Zimmer.
Wäſche ev. anch Bett

Off. u. V. H. 22
2891

vorh.
an die Exped.

OSTASIEN
AUSTRALIEN

x r Porsonen- und Fraohtverkehrmit eſgeonsen ODamnpfern.
Anerkannt vorzögleohe Unterbringung und
Verpflegung für Releende al ler Klaesen.

h hNaähbeore Auskunft dvroh
CIHER

B. K. R I. R. N.
in Halle a. S. Lloyd-Relsebureau
I. Scohönlicht, Poststreſe (Stadt Hamburg

Mansfelder Lande

Bekanntmachung.
Vom September 1928 an halten wir

unſere Schalter nur noch vormittags von
8--1 Uhr, Sonnabends von 8— 12 Uhr
eöffnet, dagegen nachmittags für der
erkehr mit dem Publikum geſchloſſen.
Eisleben, den 8. September 1923.

Sparkaſſe des Mansfelder Seekreiſes
(Hauptſtelle).

Stadtſparkafſe Eisleben.

Wo
Nur Dienstag bis Donnerstag

Verlängerung unmögnlich!

Zigeunerbliut
Dramatiſches FilmSingſpiel in 6 Akten
unter gütiger perſönlicher Mitwirkung
erſter Berliner Opernſängerinnen und
„ſängern. „Bafazzo“, „Das Glöckchen
des Exemiten“, „Carmen“Aufzug derh mer, tie Tat Finwwg

rkampf. Er-HaroldLlopd in der Groteske: v

Er hei den CowhoysKoſuicher Humor. Ferner Beiprogrumim
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. September 1928.

Parteinachrichten.
Unterderirk Halſe- Saalkreis der VSPD.

A. Die Beiträge für die erſten beiden Septemberwochen bewagen für Männer 120 000 Mk. pro Woche, e 80 000 Mk.
ro Woche. Das Eintrittsgeld beträgt 50 000 Mk. Die Marken
per heute zum Verſand. Eine pünktliche und geregelte Bei

c eiſtung iſt in dieſer ſchweren Zeit die Grundbedingung zur
Iufrecht ltung der aniſation. Wir bitten deshalb, das Ein

len der Beiträge nicht zu ſchwierig zu geſtalten und die Beiträge

r 7 57

r die Partei ſtets bereitzulegen, damit die Kaſſierer, die aller tätig ſind, nicht gezwungen Meden nnig Wege
zu

B. Funktionärkarten. Auf Beſchluß des erweiterten
Ortevorſtandes ſollen ſämtliche Funktionärkarten eingezogen und
er neue erſetzt werden. Wir bitten daher unſere Funktionäre,
die Karten ſofort ihrem Ortsbezirksführer abzugeben.

0. Kaſſiererwechſel. Die Kaſſengeſchäfte für den 2. Ortsunrt verſleht jetzt Genoſſe Oskar Weiſing, Schillerſtraße 25,

ind für den 6. Ortsbegirk Genoſſe Hermann Krüger, Alter
Markt 90. Bei irgendwelchen Unregelmäßigkeiten, wie Unpünkt
ichkeit im Kaſſieren uſw. bitten wir die Mitglieder dieſer Bezirke,
ich ſofort an die beiden Kaſſierer zu wenden. Der Vorſtand.

e Die Beamtengehälter.
d beamten und h 95 7 wo 7Mhakt deutſcher Eiſenbahn

den anderen deutſchen Zeitungen lebhaft für die
ſtruer Gehaltszahlung an die Beamtenſchaft plädiert. Ueber die

twendigkeit einer ſo Maßnahme könnte man geteilter
Meinung ſein. Es läßt ſich jedoch über dieſe Frage e r wrhl
diskutieren, wenn beide Teile bemüht ſind, die Diskuſſion rein
r zu führen. Nur Objektivität kann nach unſerer
uffaſſung das Reſultat herbeiführen. Sie zu wahren, iſt nicht

leicht. Es muß aber in der Oeffentlichkeit unbedingt vermieden
werden, Unrichtigkeiten heraus zuſtellen. Dadurch entſteht die Ge

räul. fahr, Ja eine ausgeſprochen beamtenfeindlihe Stim
mmer mung in der Bevölkerung erzeugt wird, ch die künſtlich eine
d neue v unſerer Volksgemeinſ

ebung viertel
äſche

dreiſen
ckel
ße 19.
314.

u chaft geſchaffen wexdenkönnte. Deshalb ſei hier einmal leidenſchaftslos betrachtet,
2891 Tatſachen den geegpariffen zugrunde liegen.

Wir ſtellen z feſt, daß ein Beamter der Beſoldungs

S 12 T n n 5 r mee gerung en ſondern du ittlich (je ahl derer 509 nern Wert Sorann er
HOberbeamte (Oberregie Sräte u. a.), die nicht das Gros der
Beamtenſchaft ausmachen. Wenn man Beiſpiele anführt, muß man
ſie den Beſo Sgruppen entnehmen, in denen oder bei demen
die r rheit der Beamtenſchaft zu finden iſt. Tatſache
iſt, daß ein verheirateter Beamter der Beſoldungsgruppe 3, 8. Stufe,
in Berlin mit 2 Kindern für Auguſt ein monatliches Geſamtein
kemmen von 74 786 280 Mark (ohne Steuerabzug) begieht. Stellt
man dazu den Wochenlohn eines Berliner Maurers vom 28. bis
29. Auguſt in Höhe von 49 022 000 Mark in Vergleich, ſo wird man
von einer Ueberzahl des Beamten ſicher nicht ſprechen können.

x

4

Wenn man dann no Einkommen einesSomten in Halle noch niedriger iſt da hier keine örtlichen
Sonderzuſchläge ge werden, ſo wird auch die in einer hieſigenZeitung verbreitete Meldung, eine untere Beamtenfrau habe ſich

zwei Mäntel zum Serben 65 und 85 Millionen Mark gekauft,
mit gebühregder Vorſicht genommen werden müſſen. Die
große Maſſe der unteren und mittleren Beamten iſt jedenfalls

nach der neueſten Gehaltsregelung nicht in der Lage, die not
wendigften Anſchaffungen zu machen. Der beamtete Familien
vater mit einem Monatseinkommen von knapp 70 Millionen
braucht jeden ihm ſt lten Betrag t r den nötigſten Tages
r und kann keinerlei Rücklagen bei Sparkaſſe oder Bank

breitende Schlagwort von dem „ungeheuer angeſchwollenen Be
amtenheer“ einmal dahin berichtigt werden, daß von einer Ver
mehrung der Beamtenſtellen nicht mehr I rr werden kann,

rda bereits ſeit geraumer Zeit ein ſtete bbau von Stellen
erfolgt. Jn der Zeit vom Oktober 1922 bis März 1988 ſind allein
auf dem Gebiet der Reichsbahnverwaltung rund 17 000 Köpfe ein
geſpart worden, wie in einem Briefe des damaligen Reichsverkehrsminiſters Groener an das Reichsfinangminiſterium mitgeteilt
wurde. Jnzwiſchen iſt dieſer Abbau natürlich weiter fortgeſetztworden. Nur der Perſonalbeſtand der Stationskaſſen hat ſich um
das 18 bis 20fache vermehrt. Warum er ſich vermehren mußte,
bedarf keiner beſonderen Auseinanderſetzung.

Die Beamtenſchaft verfolgt den Kampf um Abſchaffung der
Vierteljahrsgehaltszahlung mit gemiſchten Gefühlen. Sie denkt
dabei an das ihr ſo lange verſprochene neue moderne Beamten
recht, an Beamtenrätegeſetz und verſchiedene andere Dinge. Man
at ihr viel gen ommen, man nimmt weiter, und alte Ver
prechen, teils in der Verfaſſung verankert, vergilben und ver
auben in den Akten. Zeitungen ſprechen heute ſogar von den
amten als den „Volksſchädlingen, die kein Vaterlands empfinden haben“. Soll die Beamtenſchaft hierauf

antworten, wo das deutſche Volksleben noch im Zeichen des Rheig
und Ruhrkampfes ſteht? Es iſt bedauerlich, daß in der Oeffent
lichkeit mit dieſen und ähnlichen Behauptungen gegen die Beamten-
ſchaft gewühlt wird. Eine ſolche Einſtellung iſt von einer ſach
lichen Auseinanderſetzung über Meinungsabweichungen weit

g.
ten wire entfernt!

r

für Die Verhandlungen über Abänderung der Beamtenzahlungen.
chlofſen Den Berliner Morgenblättern zufolge fanden am Montag in1923. der der Abänderung der Zahlungen der Seamtengebälter
treiſes erneut Beratungen des Finanzminiſters mit den Vertretern der

Länder ſtatt. uch die einzelnen Spitzengewerkſchaften
beſprachen geſtern nachmittag die Angelegenheit.

das Reichsf iniſterium die rn der Beamten zu einer Beſprechung eingeladen, in der den Gewerkſchafts
vertretern die Beſchlüſſe der Regierung über die Be-
amtengehälter mitgeteilt werden.

Der fehlende Wochenmarktsbericht.
Vom VWirtſchaftsausſchuß der Städtiſchen Preisprüfungsſtelle

Für heute hat

7

wird uns geſchrieben:
Wegen übertriebener Preisforderungen auf dem hieſigen Wochen

markte iſt die Notierung durch die Preisprüfungsſtelle für den
Stadtkreis Halle am Sonnabend nicht versffentlicht worden. Zur
Begründun wurde angeführt, daß dies zur Stabiliſierung der
boben Preiſe beitragen würde. Dieſe Maßnahme bat in der Preſſe
verſchiedentlich zu falſchen Schlüſſen Anlaß gegeben. Wenn zum
Beiſpiel von der Machtloſigkeit der Preisprü W t geſchrieben
wird, ſo wäre es richtiger, auf das vollſtändige Verſ,agen der

egierungsmaßnahmen hinzuweiſen, die ſolche Zuſtände

verſchulden. nNach Ueberzeugung der Ausſchuß mitglieder waren die Prers-
ſteigerungen der Gemüſeerzeuger in ſolch exorbitanter Weiſe un
gerechtſerrigt und lediglich darauf zurückzuführen, da ſie ſich
ſeit Sonngbend, dem 1. September, die Gemüſepreiſe telegraphiſch
von auswärts übermitteln ließen. Wir hielten ſolche PreisſteigeZungen für ungevrechtfertigt. S Weißkohl 5. Be der noch am

In der halliſchen Preſſe wird in den letzten ebenſo wie in kon

i b dieſer Gelegenheit muß auch das immer mehr ſich ver f

n
re Wo t 4

u e f3 a r u W ä 5 3 v 34 F. 533 S W. v
Zweites Blatt.

Donnerstag, dem 80. Auguſt, mit 86 000 Mr.ne wurde ar e er 187 500 Mk.,I v verl e man am 1. SepteRhabarber ſtieg in der elben de von 500 Mit anf 62 500 Mk. das

Pfund. z derſelben Weiſe bewegten z die Steigerungen für
alle Gemüſegrten. Die Mitglieder des z risſchuiſes- die
ſztt Jahren mit der Ueberwachung der Preisbildung auf dem

ochenmarkte vertraut ſind, konnten ſ. da ſie gleichzeitig Kontreten ſind, nicht dazu verſtehen, im ntereſſe der Ver
raucher den r r reiſen zuzuſtimmen. enn das trotzdem

von anderen Stellen geſchah, ſo kann uns hierfür weder ein Vor
wurf noch eine Heranziehung zur Verantwortung treffen.

Auf dem heutigen Wochenmarkte iſt es durch das Eingreifen des
Wirtſchaftsausſchuſſes gelungen, die h die teilweiſe
weit über die in Leipzig geltenden ſtanden, weſentlich herabzuſetzen,u. a für Radieschen. die am Sonnabend 31 250 koſteten, auf 18 750,

Wirſingkohl von 218 750 auf 187 500, Weißkohl von 187 500 auf
159 000, Rotkohl von 250 000 auf 225 000, Rhabarber von 62 500 auf
8750, Peterſilie von 312 500 auf 25 000 das Pfund. Daß auch dieſe
Preiſe noch hoch ſind, darüber werden wohl Meinungsver-
ſchiedenheiten nicht ergeben.

4

Vom NMarktgericht wurden in den letzten Wochen folgende
Strafen verhängt: Gegen einen Händler wegen unerlaubten
Handels 1 Mill.; einen Zigarrenhändler wegen Vergehens gegen
die Preisſchilderverordnung 3 Mill. einen n wegen
unerlaubten Handels 2 Mill. einen Lebensmittelhägdler wegen
Vergehens gegen die Preisſchilderverordnung 6 Mill. einen Lebens-
mitlelbändler wegen Forderung von Ueberpreiſen 8 Mill.; einen
Obſthändler wegen Forderung von Ueberpreiſen und Vergehens
gegen die Preisſchilderverordnung 5 Mill.; einen Textilwaren-

h t gegen die w. neinen smittelhändler wegen Verge gegen die Preis
ſchilderverordnung 2 Millionen Mark.

Iſt das nicht beſchämend? Der Film „Die weiße Seuche“
nte am Montag wegen Mangel an Beſuchern nicht gezeigt

werden. Etwa 100 Beſucher ſtanden vor der verſchloſſenen Thalia-
ſaalpforte und nahmen mit gemiſchten Gefühlen die Mitteilung
einer beauftragten Dam entgegen, d die Gekommenen ſich am
Dienst end wieder einfinden möchten um gemeinſam mit
denen, die ſig für Dienstag eingerichtet haben, den Vortrag zu
hören. Der Grund iſt der, daß für dieſe beiden Tage ſich kaum je
100 Beſucher angemeldet hatten. Die Unkoſten eines Abends für
Strom und Lichtverbrauch würden die Einnahmen bei dem ge-
ringen Eintrittsgeld von nur 100 Beſuchern bei weitem über
ſteigen. Deshalb die Zuſammenlegung auf den Dienstagabend.
Die enttäuſcht wieder nach Hauſe Gehenden hatten das Gefühl,
a einfach beſchämend iſt, daß ſo wenige unſerer Mitbürger,
Arbeiter, a und Beamte, Frauen und Jugendliche, Ver
tändais für die Bekämpfung der verbreitetſten Volkskrankheit, der
uberkuloſe, aufzubringen vermögen. Man vergleiche den Andrangbeim FridericusRexFilm, dem FredHarrh, Zauber“, den Zirkus

Fie uſw., und man kommt zu bedauerlichen Schlußfolgerungen.
ur wer die Urſachen und die Entwicklung dieſer gefährlichen

Krankheit kennenlernt, ve ihr wirkſam g begegwen. Und
gerade der Unkenntnis über tehung und Verlauf der Seuche
iſt es in erſter Linie mit zuzuſchreiben, daß dieſe Geißel derMenſch eit immer mehr zunimmt. Namentlich auch die Betrieks

räte ſollten ſich den Anſchauungesunterricht nicht entgehen laſſen,
um zu ihrem Teil mit beizutragen, in den Fabriken und Werk-
ſtätten die volle Durchſührung der Geſundheitsvorſchriften zu
verwirklichen. Darum nochmals: Hinein in den Thaliaſaal;
jeder ſehe den Film!

Neue Grundlohnfeſtſetzung. Der höchſte Grundlohn bei der
Ortskrankenkaſſe beträgt ab 8. September 8 000 000 Mk. Auf die
Bekanntmachung des envorſtands im Anzeigenteil wird be
ſonders hingewieſen.

Fran Dr. Lange, die Leiterin des Städtiſchen Wohnungs-
amtes, iſt am Sonntag, kaum 42 Jahre alt, von einem langen
und ſchweren Leiden durch den Tod erlöſt worden. Die Verſtorbene

echörte zu den wenigen einſichtigen Angehörigen der bürgerlichen
laſſe, die frühzeitig die fürchterlichen Schäden, die der Weltkrieg

beſonders auch auf dem Gebiete des Wohnungsweſens angerichtet
hat, erkannten Noch bevor der Magiſtrat ſie mit der Leitung des
neugeſchaffenen Wohnungsamtes betraut hatte, war Frl. Lange
in Wort und Schrift tätig, um gegen das gerade in Halle ſo
ürchterliche Wirkungen zeitigende Wohnungselend anzukämpfen.
Als Mitglied der demokratiſchen Stadtverordnetenfraktion, der
ſie bis zu ihrer Erkrankung angehörte, hat ſie mit offenem Mut,
manchmal gegen die Geſamtheit ihrer Klaſſengenoſſen, ſich für
die ſozialen Forderungen der Zeit eingeſetzt.

e Einbruchsdiebſtahl! Hohe Belohnung! Jn der Nacht zum
2. September iſt in eine Drogerie in der Nähe des Hallmarktes ein
gebrochen worden. Die Täter haben insbeſondere große Mengen
Waſch und feine Toilettenſeifen, Bürſten, Kerzen und Schokolade
tafeln, Marke „RaviaVollmilch“, erbeutet. Für Ermittelung der
Täter und Wiedererlangung des Geſtohlenen hat der Geſchädigte eine
höhere Belohnung in Ausſicht geſtellt. Sachdienliche Mitteilungen
nimmt die Kriminalpolizei entgegen.

haliſches Theater und KRunſceben.
Stadttheater. Aus dem Theaterburau wird uns geſchrieben

Heute, Freitag, und Sonntag, abends 758 Uhr, wird Verdis „Aida“
wiederholt. Mittwoch abend 714 Uhr gehen Hebbels „Nibelungen“
(1 und 2. Abteilung) in Szene. Donnerstag und Sonnabend wird
Webers „Freiſchütz in neuer Einſtudierung gegeben. Hedwig
Nottebohm, die bekannte Tänzerin und Lehrerin der Methode
Jaques Dalcroze, veranſtaltet Sonntag den 9. September, vor
mittags 11 Uhr, im Stadttheater eine Aufführung mit 40 von ihren
halliſchen Schülern, Erwachſenen und Kindern vom 6. Jahre an.
Das Programm zeigt, daß diesmal einen vollſtändig neuen Ab-
ſchnitt der Methode; im rhythmiſch gymnaſtiſchen Teil die Er
ziehung für körperlich-plaſtiſche Jmproviſation durch körperlichen
oder muſikaliſchen Rhythmus; der zweite Teil zeigt die Anwendung
in großen Gruppentänzen mit und ohne Muſik. Um die beiden
wichtigſten äußeren Faktoren beim Tanz Licht und Raum
nach Möglichkeit zu berückſichtigen, findet die Aufführung im
Stadttheater ſtatt.

Film und kleine Bühne.
u.-T. Alte Promenade. Nicht eine zweifelhaft intereſſante Ehe

tragödie, ſondern ein Werk von ſeltenem Wahrheitsinhalt iſt „Nora“,
nach Jbſens gleichnamigen Drama bearbeitet. Die Heldin geht
ihren Weg bis zum Ende, verzeiht nicht in romanhafter Form das
ihr vom Manne bewieſene Werturteil. Eine aute Leiſtung das
Ganze. „Die Puppe“, eine Operettenparodie, Schöpfung des großen
Ernſt Lubitſch, den der Dollar nach Amerika zog, wird noch oft
ſtärkſten Beifall aller Frohgelaunten finden. Einer der vielen Luſt
ſpielfilme, aber doch eine Klaſſe für ſich. F.

Volkspark-Variets Wenn man ſich einige Stunden wirklich gut
unterhalten will, ſo beſuche man das „VolksparkVarieté“. Ein reich
haltiges und wirklich hervorragendes Programm, wie man es ſelten
zu ſehen bekommt.

Verſammlungen und Veranltaktungen.

BVetriebsräte der Lebens- und Genußmittelbranche. Am
Donnerstag, dem 6. September, abends 7 Uhr. Gruppenratsverſamm-
lung in der „Produktivgenoſſenſchaft“'. Tagesordnung: Neuwahl des
Gruppenrates.

Volkspark. Heute abend findet im großen Saal, bei gutem
Wetter im Garten, das beliebte Volkskonzert ſtatt. Jm kleinen Saal
täglich das große Varieté Programm. Niemand verſäume die Ver
anſtaltungen, die im Heim der Arbeiter ſtattfinden.

Dienstag, den 4 September

Aus der Provinz.
Geläbeſchaffung für Sſedelungsbauten.
Die vom Genoſſen Landrat Vogl aufgeworfene Frage über
inanzierung der Siedelungen verdient mehr Beachtung, als es
er Fall iſt. Leider hat die Vernachläſſigung der Siedelungs-

nach dem Kriege durch Gemeinden, Provinzen und
Länder Millionen davon abgeſchreckt, dieſe Frage bis zu Ende
durghan denken e

er ihr bis heute treu geweſen iſt, der hat ſich unter der ſeit1922 einſetzenden raſenden Geldteuerung gerade See Waſſer 3

können, und muß befürchten, daß all ſeine Opfer nicht ausreichen,
das einſt geſteckte Ziel zu erringen.

Soweit aber ſchon etwas geſchaffen worden iſt, ſind es Werte,
die heute in die Billionen gehen und den Nennwert des bisher
hineingeſteckten Geldes weit überſteigen. Vor allem natürlich da.
wo es gelungen iſt, ſchon vor 1922 einige Bauagabſchnitte fertig
zuſtellet. Den Vorteil davon haben die bereits Angeſiedelten,
während die Genoſſen, die ihnen mit Geld und Arbeitskraft bei
geſtanden haben. wertloſe Scheine ihr eigen nennen. Das iſt un
ger We v ganz den rei Svrit

re nun an der Zeit, hier ilfe zu ſchaffen, und zwar
dadurch, daß ſich ſämtliche Siedelungs und Baugenoſſenſchaften
begirksweiſ e zuſammenſchließen und dazu übergehen, alle Guthaben
ihrer Mitglieder wertbeſtändig zu machen auf Grund ihres Sach-
wertbeſitzes. Ein brauchbarer Jndex wäre zum Beiſpiel der Miet
zuſchlag, wie er ſich innerhalb des Verbandsbezirks ſeit Oktober
1922 entwickelt hat.

Sobald die einzelne Genoſſenſchaft in die Lage kommt, derartige
Geldanlagen einzurichten, würden ihr ohne ifel ſowohl Ge
noſſen als auch Fremdgelder zufließen. Wenn ſich außerdem die
ſelbſtändig bauenden Gemeinden und Kreiſe anſchließen würden,
dann wäre eine ſo ſichere Grundlage da, daß ſich auch das größere
Kapital heranwagt, und ſomit der geſamte Baumarkt belebt, die
Wohnungs- und Siedelungsnot aber abgedämpft werden kann.

Gör ſch.

Ausgabe von Eſſenkarten. Vom Wohlfahrts-
amt erhalten wir folgende Zuſchrift Wiedernm ſind eine Anzahl
von Spenden für die Ausg. be von Eſſenkarten an Notleidende ein
gegangen. Die Preiſe für die Einzelmahlzeit müßten aber, der
enormen Teuerung folgend ganz erheblich erhöht werden. Die Folge
davon iſt, daß die Ausgabe von Karten im bisherigen Umfange nur
aufrecht erhalten werden kann. wenn laufend größere Beträge ein
laufen. Weitere Gaben werden im Wohlfahrtsamt Neues Rat-
haus angenommen.

h Diebſtähle. Von einem Waſſerkloſett in einem
Hauſe der Weißenfelſer Straße wurde ein langes Bleirohr ge-
ſtohlen, auf dem Finanzamt an der Finangzkaſſe ein Fahrrad
(Marke Jagdrad).

Merſeburg. Roheit. Von den Schwänen, die ſich auf dem
Gotthardtsteich befinden und für manche Spagiergänger und Kinder
eine Freude waren, iſt der eine vor einigen Tagen das Opfer von
Rohlingen geworden. Spaziergänger wollen beobachtet haben, daß
Streckenarbeiter, die an den Bahngleiſen arbeiten, die Schwäne
mit Steinen geworfen Eines dieſer Tiere iſt von den Ver
letzungen, die ihm durch einen Steinwurf beigefügt wurden, ver-
endet. Wenn es den Tatſachen entſpricht, was die Augenzeugen
beobachtet haben wollen, dann iſt es tief bedauerlich, daß es auch
in Arbeiterkreiſen Menſchen gibt, denen jegliches Gefühl für die
Natur fehlt. V Arbeitskollegen ſollten ſie ganz energiſch und
ungweideutig auf das Verwerfliche ihres Tuns aufmerkſam machen.

Lauchſtaedt. Die Beſtätigung erhalten hat der neugewählte
Bürgermeiſter Grimm. Sein Amtsantritt erfolgt am 1. Oktober.

Delitzſch. Die Stadtverordneten regelten in ihrer
Sitzung vom 28. Auguſt, über deren Schlußverlauf wir bereits be
richteten, die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter nach dem Jndexſyſtem.
Bei der Beratung der Vorlage über Erhöhung des Gaspreiſes auf
240 000 Mk. für den Kubikmeter erhoben unſere Genoſſen Hampe
und Schwahn einige Bedenken über die Preisfeſtſetzungsmethodedes Werkes. Die Zahl der Stadtverordneten ſoll nach dem neuen
Geſetz über die vorläufige Regelung der Gemeindewahlen in Zu
kunft 26 betragen. Die nächſten Punkte der Tagesordnung be
trafen die Erhöhung der Entſchädigungen für die Leiterin des
Kinderhortes, der Verwaltung der Volksbibliothek, den General-
vormund und das Begräbnisperſonal, die nach den Vorſchlägen des
Magiſtrats erfolgte. Die Pflegeſätze im ſtädtiſchen Krankenhauſe
ſollen in Zukunft auf dem jeweiligen Stundenlohn eines ſtädtiſchen
Arbeiters der Klaſſe 2 baſieren. Auswärtige zahlen einen Zuſchlag
von 20 Prozent.

Eilenburg. Abrechnung mit den Kommuniſten. Jn
einer außerordentlich ſtark beſuchten öffentlichen Verſammlung
kennzeichnete Genoſſe Reichstagsabgeordneter Krüger (Merſer ſcharf und klar die politiſche Lage, die mit Notwendigkeit zur
heutigen Koalitionsregierung führte. Jm Gegenſatz zu dem klaren,
entſchloſſenen Eingreifen der VSPD. verſuchte die Kommuniſtiſche
Partei das heutige Elend für ihre Parteizwecke auszunutzen und
inſzenierte einen „Generalſtreik“. Mit der Lüge, ganz Deutſchland
ſtehe im Streik, ſollte die mitteldeutſche Arbeiterſchaft wieder ein
mal als Verſuchskarnickel mißbraucht werden. Daß dieſer Streik
zuſammenbrechen und das Elend noch vergrößern mußte, ſtand von
vornherein für den feſt, der klar denken konnte und nicht von dem
Gottesglauben an die Unfehlbarkeit Moskaus behaftet war. Dieſer
Wunderglaube hat der deutſchen Arbeiterſchaft nicht nur manche
Enttäuſchung bereitet, ſondern iſt zum Verderben und Verbrechen
an der Arbeiterſchaft geworden. Die letzten Vorgänge beweiſen,
daß Kommuniſten und Faſciſten ſehr enge Berührungspunkte haben
und ſich mehr und mehr nähern. Jn der Ausſprache verſuchten die
Kommuniſten Michaelis und Hempel mit allerlei Kunſtſtückchen
die Stäupung abzuſchwächen Auch der Verſuch, die Verſammlung
zu ſtören, mißlang. Das Gekreiſche wildgewordener Weiber im
Hoſen und Röcken verfehlte ſeinen Zweck. Hageldicht ſauſten die
Peitſchenhiebe, die Genoſſe Peter s (Halle) auf die ſich wütend
gebärdende Meute führte. Zu guter Letzt wählte man den beſſeren
Teil der Tapferkeit und räumte mit viel Geräuſch das Feld, auf
dem es beſtimmt nichts zu ernten gab. Nur ein kleines Häuflein
entfernte ſich. Die auch jetzt noch gutbeſuchte Verſammlung hörte
aufmerkſam auf die Schlußausführungen des Genoſſen Krüger.
Die Verſammlung hat den Beweis erbracht, daß die Eilenburger

Merſeburg

muniſtiſchen Phrafenſchmieden gemeinſam hat. Es iſt aber not-
wendig, daß in tätiger Arbeit alle Parteigenoſſen ihr Mögliches
leiſten, um die Partei zu ſtärken, die in klarem, ſicherem Ziel den
Weg verfolgt, der zum Sozialismus führt. Und das iſt die Partei
der Vereinigten Sozialdemokraten.

Zſchornewitz. Trotz alledem Vom 28. bis 80. Auguſt haben
im Kraftwerk Zſchornewitz Arbeiterratswahlen ſtattgefunden. Der
alte Betriebsrat war durch den Rücktritt der freigewerkſchaftlich-
oppoſitionellen (kommuniſtiſchen) Liſte geſprengt worden. Die
Kommuniſten, die bei der jetzigen Wahl den Einfluß der freien
Gewerkſchaften unterbinden wollten, haben ſich dabei arg in den
Finger geſchnit?en. Die Konſtellation iſt dieſelbe geblieben:
8 Kommuniſten, 3 Freigewerkſchafter. Wüſteſte Hetze, Lügen und
Verdrehungen, Herunterreißen von Perſonen haben nichts ge
holfen. Die kommuniſtiſchen „Reime-oder-freſſedichLiteraten
haben dabei alles bisher Dageweſene in den Schatten geſtellt. Für
die Kollegen entſteht daraus die ernſte Verpflichtung, unermüdlich
zu wirken für ihre Organiſationen. Die hier gegründete „Arbeiter
union“ wird die Arbeiterſchaft nur ſchädigen; die Erfahrungen
lehren, daß ſie die Träger der gelben Bewegung ſind. Wenn die
Kollegen fürderhin für die Befreiung der arbeitenden Bevölke
rungsſchichten kämpfen wollen, ſo iſt für ſie allein der tragbare

Arbeiterſchaft in ihrem weitaus größten Teil nichts mit den kom

rer
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en die freigewepkſchewächs n gen nur Verwüſtungen herbeiführt. Des-
halb ſei der Ruf überall: „Stärkt die freien Gewerkſchaften!“ pp.

Zörbig. Verſchenkung von Werten, die der All
emeinheit gehören. Die Stadtverordneten leiſteten ſicha ihrer letzten Sitzung einen Streich, der kaum wieder u

umachen ſein dürfte. Sie kam auf den Gedanken, die auf ſtädti-
chem Acker lie „Kohlenabbaugerecht dem
um Profitmachen zu verpachten. Gezahlt wird jährlich eine be
immte Förderabgabe pro Hektoliter Kohle, ferner wird eine
ößere Menge Kohlen an die Stadt geliefert, desgleichen eineFeſtimmte Menge Mauerſteine. Der Haushaltsplan wurde in Ein

nahme und Ausgabe auf 3 871 220 000 Mk. feſtgeſetzt. Das durch
Kommunalſteuern zu deckende Defizit beläuft ſich auf 888 119 262
Mark. Es wurde beſchloſſen, dasſelbe zu decken durch Erhebung
von 5 000 000 Prozent Zuſchläge zur Grundſteuer, 450 000 Prozent
Zuſchläge zur Gebäudeſteuer, 100 000 Prozent zur Gewerbe und
zur Betriebsſteuer

Sangerhanſen. Eine Annäherung der Richtung Radek-
Reventlow ſcheint jetzt auch hier ſtattzufinden. Kürzlich erklangen
unter dem Fenſter eines unſerer Parteigrnoſſen die Töne unſeres
Kampfliedes Die Jnternationale“. Klang es auch ein wenig zag-
haft, ſo war doch ein gutes Stimmenmateriel vorhanden. Unſer Ge
noſſe, geehrt durch dieſes Ständchen, zu dem nicht der geringſte An
laß vorlag, öffnete in Erwartung der Dinge, die Fenſter und
ucke da ſechs Sänger, geſchmückt mit Hakenkreuz und Jungoabzeichen ſtanden da und ſangen mit Begeiſterung. Nachdem

unſer Genoſſe die Sänger darauf aufmerkſam gemacht hatte, daß hier
wohl eine Verwechſelung vorläge, verſchwanden die Sänger. Alſo
ſiehe mal einer an, ſelbſt hier bei uns macht RemmeleRadekRuth
Reventlow Schule. Jetzt wird ſo manchem Arbeiter klar ſein, wo-
her das Wort „rrrrevolutionär“ ſtammt. Die vier R ſind lediglich
eine Zuſammenziehung der Anfangsbuchſtaben der vier obengenannten.

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Eine ſehr dringende
Stadtverordnetenſitzung fand am Dienstagabend ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſtanden Notſtands arbeiten und Erwerb s-
Toſenfürſorge. Bekanntlich war in letzter Sitzung beſchloſſen
worden, die neuangelegte Gartenſtraße mit Fußſteigen zu ver-
ſehen. Es hat ſich nun herausgeſtellt, daß die Stadt angeſichts
der ungeheuren Koſten dieſe Arbeiten (man beziffert dieſelben auf
214 Milliarden) nicht ausführen laſſen kann. Es wurde daher die
Einſtellung der Arbeiten einſtimmig beſchloſſen. Durch die Still-
legung der Knopffabriken iſt hier eine große Arbeitsloſigkeit ein
getreten es kummwen bereits 150 bis 180 Perſonen in Betracht. Von
Mitgliedern der kommuniſtiſchen Fraktion war daher ein Dring-
lichkeitsantrag geſtellt, den Arbeitsloſen die Arbeitsloſenunter-
ſtützung vom erſten Tage an aus ſtädtiſchen Mitteln zu bewilligen,
da die ſtaatliche Unterſtützung erſt nach achttägiger Wartezeit aus-
gezahlt wird. Ferner ſollen für die Arbeitsloſen billige Lebens-
mittel beſchafft werden. Beide Anträge fanden einſtimmige An-
nahme, worauf die Sitzung, welcher eine große Menge Zuhörer
beiwohnten, geſchloſſen wurde.

Pieſteritz. Von der Preſſe Arbeiter und Parteigenoſſen,
bewahrt Eurer Preſſe die Treue. Mag es auch für manchen ſchwer
ſein, doch iſt es Pflicht für jeden Arbeiter, welcher Anſpruch darauf
macht, aufgeklärt zu ſein und ſeine Klaſſenlage erkannt hat, die
Arbeiterpreſſe zu leſen. Den nur ſcheinbar hohen Abonnements
betrag muß jeder Arbeiter aufbringen, auch wenn es ihm infolge
Kurzarbeit oder ſonſt niedrigem Verdjenſt ſchwer fallen mag. Die
Preſſe iſt ein bedeutendes Mittel im Befreiungskampfe des Prole
tariats aus den Feſſeln des Kapitalismus. Bei einem Arbeiter,
in deſſen Haus das „Volksblatt“ fehlt, ſieht es öd und traurig
aus. Werbe jeder Genoſſe unermüdlich für die Ausbreitung ſeines
Organs.

Elſterwerda. Zur Kennzeichnung der kommuniſti-
ſchen Berichterſtattung werden wir um Aufnahme fol-
gender Zeilen erſucht: Der „Klaſſenkampf“ brachte am 20. Auguſt
Anter Elſterwerda einen Artikel, welcher ſich mit dem Betriebs-
obmann des Etiſenwerkes „Hohenzollern“ beſchäftigte. So bleibt
mir weiter nich:s übrig, als einiges zu beri und andernteils
den Schmierfinken von Pröſen denn offen trauen ſie ſich doch
nicht an die Bildfläche, da muß ja immer der Ort Elſterwerda
herhalten ferner ihren Ohrenbläſern das zu ſagen, was ſie
nicht hören wollen. Es gehört i ſchon viel dazu, Streitig-
keiten, die innerhalb des Betriebes, in einem mehr, im anderen
weniger, vorkommen, derartig aufzubauſchen, daß ein Laie glaubt,dag ſei im Eiſenwerk „Hohenzollern“ Betriebsrat. Aber das
iegt in der etzenden Arbeit einiger, die auch in unſerem Be

trieb ihr Weſen treiben. Man hat mich wiederholt, zwar ohne
laſſung, der Verräterei bezichtet. J abe meiner PfliS gegenüber der Belegſ genügt, das ſteht

einwandfrei feſt. Eine Meinungsverſchiedenheit beſtand in letzter
t. ich weiß nicht weshalb. Dem ließe ſich in der Zukunft viel
eicht aus dem Wege gehen; ich werde mit nach Frauenhain J

ballſpielen kommen, dann e ich wohl auch ein Engel. Auch
der Kollege Vogel wird in der niederträchtigſten Weiſe mit Schmutz
beworfen, obwohl auch hier gar kein Grund vorliegt. Jſt das
Anſtand? Aber das iſt nun einmal nicht anders. ſeine
geiſtige Nahrung aus dem Schnapsglas nimmt, der verkleiſtertſen Geyirn und ſchließt dann immer von ſich auf andere. Mit

Kraftausdrücken ſtimmt es auch nicht, die habe ich nicht nur
wein, jahrelang (das klingt doch beſſer!) in der Gießerei

rumgebrüllt. Weiter möchte ich den Helden, die angeblich ſoviel
für die geſamte Arbeiterbewegung tun, noch mitteilen, ich noch
nicht der VSPD. angehöre, aber es kann T werden. Jch mache
mir den Ruf der Schreier zu eigen, die fortgeſetzt die Einheitsfront
fordern dann kommen wir ja alle zuſammen. nach dem Artikel
weine Tätigkeit im Betriebe auf die Arbeitskollegen ſehr deprimie

er h be Du daß Wankenhauſe ollegen ſo e en, wie es r, iderartigen a wie ich einer ſeſn ſoll, gehört. Während

tagtägli

meiner Abwesenheit werden nun dieſe Geiſtesgrößen im Eiſentwerk
„Hohenzollern“ hoffegtlich ſolch praktiſche Arbeit leiſten, daß ich
denn, wenn ich zurückkehre, ein Paradies vorfinde. Ich bitte mal
dahin zu ſehen, wo ihm ſehr naheſtehende Genoſſen mit dem Mannne en, der 1920 die Gewehre an die Raktion aus

liefert hat. Alſo nicht immer in leichtfertiger Art und Weiſe
erſonen beſchimpfen, die ſie vielleicht noch brauchen werden. Bei

dem nächſten Bericht erſt mal prüfen, ob Du im Beſchimpfen nicht
an derſelben Krankheit leideſt, wenn nicht noch wehr als wie die
mit Schmutz Beworfenen. Max Adler.

Falkenberg. Aus dem Amtsbezirk. Am Freitag fand eine
Amtsausſchußſitzung ſtatt. Der erſte Punkt der Tagesordnung brachte
die Erhöhung der Gebührenordnung. Dieſelbe wurde den Portoſätzen
eines Fernbriefes von 20 Gramm zugrunde gelegt, und zwar von
1 Briefmarke bis 20 Briefmarken. Jn Luſtbarkeitsangelegerjheiten
wurde der Bierpreis zugrunde gelegt. Die Gebührenordnung wurde
einſtimmig angenommen. Ebenfalls einſtimmig angenommen wurde
eine Nachtragsumlage mit dem 400 fachen Satz des im April be-
ſchloſſenen Etats. Sodann richtete Amtsvorſteher Genoſſe Dietrich
an die Vertreter, die in der Mehrheit der Landwirtſchaft angebhören,
den dringenden Appell, dafür zu ſorgen, daß die landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſe, vor allen Dingen Kartoffeln, für Falkenberg bereitgeſtellt
werden. Eine Gemeindevertreterſitzung findet am Diens-
tagabend im Rittergut ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 6 Punkte.

Der Rotlauf unter den Schweinen nimmt hier erſchreckende
Formen an. Eine große Zahl von Schweinen iſt dieſer ſchon erlegen.Es ſind meiſtens kleinere Leute, die davon betroffen ſind. Der
Schaden iſt groß, da die kleinen Leute ihre Erſparniſſe zum größten
Teil in im Winfer ſchlachtreif werdende Schweine hineinſtecken.

Kleine Nachrichten.
Jeſſen. Ein ſieben Zentner ſchweres Schwein ſchlachtete der

Fleiſchermeiſter Winne. Das Tier war faſt ſo lang wie ein Rind.
Deſſau. Nach dem Genuß von Sauerkirſchen, Stachelbeeren und

hinterher Waſſer verſtarb hier eine Frau. Bernburg. Einbrecher
machten nächtlicherweile im Warenhaus Cohn eine Milliardenbeute
in Konfektionswaren. Helbra. Der neunjährige Bergmannsſohn
Franz Volkann, ein Eſſener Ruhrkind, iſt hier ſeit acht Tagen
verſchwunden. Köthen. Der Arbeiter
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Genoſſe! Haſt Du ſchon?
einer

freiwilligen Beitrag
für die Partei geleiſtet

Wenn nicht, ſo hole es ſofort nach, die Finanznot der
Partei iſt groß.

Einzahlungen erbeten auf Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr. 87575.
7

Zur Behebung der Finanznot der Partei
gingen an freiwilligen Beiträgen weiter ein: Numa(Sangerhauſen) 5 000 000 ngenannt (Sangerhauſen)
5 000 600 Mk., Simon (Halle) 150 000 Mk., St. (Vitterfeld)
ö 000 000 Mk., B. (Merſeburg) 10 000 000 Mk., Lehmann (Eilen-
burg) 500 000 Mk. Sammelliſte Nr. 212, H. G. B., 6 800 000 Mk.,
R. (Halle) 8 000 000 Mk., L. G. (Merſeburg) 9 395 000 Mk., L. V.
(Liebenwerda) 8000 000 Mk., A. St. (Eisleben) 1 000 000 Mk.,
Nachm. 100000 Mk. Jnsgeſamt: 58 945 000 Mk.

Bezirksleitung der VSPD., Halle.

Mansfelder Lande.
isleben, den 4. September 1923.E

Politjſches Ballſpiet!
Seit einiger Zeit haben wir das immerhin intereſſante Ver-

gnügen, Deutſchnationale und Kommuniſten unſere „Freunde“
von rechts und links beim politiſchen Ballſpiel zu beobachten.
Zielobjekt iſt die Sozialdemokratie und Spielplatz die beiden Zei-
tungen „Tageblatt“ und Es wird ſich als zwedcknis greifen mit einigen Zeilen auf gewiſſe ſchmutzige Finger

zu klovfen.
Je nachdem es in den Streifen paßt, ſchüttet das „Tageblatt“

ein Lob auf die Kommuniſten. Jnsbeſondere, wenn es gilt, gegen
die „Futterkrippenwirtſchaft“ der Sozialdemokratie zu wettern.
Jm „Tageblatt“ beſorgt das in kurzen Jntervallen die Redaktion
ſelbſt, die erſt am Sonnabend im Leitartikel über die italieniſch-
griechiſche Affäre eine geradezu blödſinnige Politik verzapft. Man
leſe nur: „Die Macht einer ſtarken ſtaatsmänniſchen Perſönlich-
keit, die vermöge ihres diktatoriſchen Regiments rück-
ſichtslos alle Kräfte zum Wiederaufbau des Vaterlandes verwenden
kann, beweiſt uns das von Muſſolini beherrſchte Jtalien. Was
eine parlamentariſche Regierung nie gewagt hätte, unternimmt er
mit den letzten Konſequengen in dem italieniſch- griechiſchen Kon
flikt, und er darf es unternehmen, weil er gerade als Diktator
getragen wird vom nationalen Selbſtbewußtſein der Nation, das
ſich unſer Volk in ſeiner Geſamthett erſt wieder zu erringen hat.“

Hier wird alſo unumwunden zugegeben, daß die italieniſchen
Bedingungen an Griechenland „normale“ ſind! Und derſelbe
Nachläufer Muſſolinis wundert ſich. wenn Frankreich uns gegen
über dieſelbe Knebelei verfolgt. Wir haben dieſer kurzen Bemer-
kung nur Raum gegeben, um darzuſtellen, welch diotenhafte Ge
dankengänge oftmals bei den Deutſchnationalen vorherrſchen..
Doch zur „Futterkrippenwirtſchaft“ zurück. Jn der Attackenfront
befindet ſich auch hin und wieder ein Kurt
auf dieſer Linie ungefähr ſo ausſieht, als wenn ſich ein Affe als
Tiger gebärden möchte. Das Thema „Futterkrippenwirtſchaft“
ſieht im deutſchnationalen Geſicht übrigens ſehr nett aus. Aus
gerechnet Leute, die vor dem Kriege die Klinke der Geſetzgebung
ſowohl wie der Verwaltung nie aus der W ließen, entrüſten ſich.
Sie ſind ſo badenlos raffiniert, auf die Vergeßlichkeit der Leſer zu

Wir möchten nur, um eines aus der Fülle unendlichen
daterials, das angezogen werden könnte, herauszugreifen, an die

adligen Landräte erinnern, von denen eine komiſche
Figur gebildet hätte, wenn er nicht ſeinen Oberſekretär zur Hand
gehabt hätte. Lächerliche Geſellſchaft.

Mit hämiſcher Freude gehen die Kommuniſten denſelben Weg
und verbinden damit niederträchtige perſönliche Angriffe. Sie
legen es auf dieſe Weiſe darauf an, in der engeren Heimat im
Vordergrund politiſcher Bewegung ſtehende Genoſſen ſo madig wie
nur möglich zu machen, damit dieſen ein Wirken in der Oeffent
lichkeit zur Unmöglichkeit gemacht werden ſoll. Dieſes Ziel wird
ja ſelbſtverſtändlich nicht erreicht, aber es läßt ſich an dem Ver
gleich der Kampfesweiſe leicht ermeſſen, daß die Kommuniſten ihre
e noch viel tiefer einſchätzen. Es braucht an dieſer Stelle nicht

onders erwähnt zu werden, daß die Angriffe ſich gegen die Ge
noſſen Böttge, Hendrxrich und Strauß richten. Als der
Genoſſe Strauß in der Kartellſitzung nach dem Streik den Kom
muniſten den Spiegel vorhielt, ſchrieb Herr Lademann, daß
Genoſſe Strauß „als wohlbeſtallter Arbeitsamtsſekretär nicht
wüßte, wie den hungernden Bergarbeitern zumute“ wäre. Am
Sonnabend ſteht im ſelben „Klaſſenkampf“, „die vierteljährliche,
Vorauszahlung war für die Beamten eiw kleiner Ausgleich für die
Hungergehälter, die ſie bezogen“. Jeder, der ſolches mit
einander vergleicht, wird zugeben müſſen, daß derjenige, der erſt
ſo, dann ſo ſchreibt, einfach als politiſcher Ehrabſchneider bezeichnet
werden muß. Das wundert ja auch wenig, wenn man ſich noch
folgenden Vorgang vergegenwärtigt. Herr Lademann bezeichnete
in der damaligen Kartellſitzung im April, als die Meinungen
beftig aufeinanderplatzten, in einem Vergleich das Eisleber ſozial-
demokratiſche Stadtparlament als korrupt. Was ſelbſtverſtänd-
lich zur Fölge hatte, daß das Stadtparlament dem Beleidiger Ge
legenheit gab, vor Gericht den Beweis für ſolche ungeheure Be
ſchuldigung anzutreten. Der Beleidiger hat es aber doch vor
gezogen, die Beleidigung zurückzunehmen und die bis dahin ent
ſtandenen Koſten zu übernehmen. Wir ſind nicht dafür, begangene
Fehler bzw. Verleumdungen ewig nachzutragen, müſſen uns aber
doch entſchieden gegen ein ſolches niederträchtiges, ſchmutziges Be
nehmen verwahren.

Selbſtverſtändlich liegt in einem ſolchen Tun, volitiſches Ball-
ſpiel genannte, Methode. Von beiden Seiten ſoll den verhaßten
Sozialdemokraten das Leben ſchwergemacht werden. Da uns auf
die Dauer derartige dumme Albereien denn doch zu bunt werden,
ſollen die Uebeltäter von Zeit zu Zeit eins in die Flanken haben

Agrar-Schuftſkuſſe.
Die Großagrarierſippe hat ſeit langem die Geduld des Volkes

auf die höchſte Probe geſtellt durch ſtetige Erhöhungen der Pro-
dukte. Einen nichtswürdigen Streich leiſten ſich dieſe Hochver-
räter am Volksganzen durch die Verteuerung der Milch um etwa
190 000 Mk. pro Liter gegen die Milchpreiſe voriger Woche, wo
120 000 Mk. bezahlt wurden, heute 220 000 Mk. Jedenfalls wollen
ſie die ihnen endlich lockergemachten Stenern Hier wieder ein-
bringen. Ein Fluch der Bande!

Der 9. „Kampffugendtag“ der Kommuniften.
Die arbeitende Jugend ſoll zum Freiwild gewiſſenloſer

politiſcher Abenteurer gemacht werden.
Als Auftakt zu dem geſtern ſtattgefundenen 9. Jnternationalen

Kampffugendtag der Kommuniſtiſchen Jugend Internationale
ſollte die am vergangenen Mittwoch abgehaltene öffentliche Jugend-

Otto Sch. wurde nach einer
Keilerei, die ihm ſchwere Verletzungen einbrachte, vor ſeinem Vett

verſammlung gelten. Jm Zeichen ihrer „revolutionären“ Würde
dicker Eichenknüppel und Tabakpfeife ſtrömten die vevolu

tionären Jugendbataillone in „Maſſen“ von 20 bis 25 Mann herbei,
Einige Mädels hatten ſich noch hinzugeſellt. Bevor die „ſpontane
Maſſenkundgebung begann, erſchienen die Wanderſchaften
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Diete, deſſen Toben x

Hun der KPD., um den kleinen Volkshausſaal
Ei lli endlicher, der diene etäglich faswendig zu lernen, „feſſelte“ ſeine j

ren gfer e r de 17jä e e r S 7ihren Biergläſer allerlei r „ihr erkE S w aurh eng Vönes ählt Venamkeit“.
ankrotten deutſchen Kapitalismus würde am Sed u

e.verſetzt werden, der ihn feinem nahen Tode noch er a
Am heutigen Elend ſei die Sozialdemokratie ſchuld. Helfen
könnte und werde uns nur di erung.t ver ie Arbeiter- und BauernrDie kommuniſtiſchen Wanderſchaen, für die dieſe Ausführungen
zugeſchnitten waren, ſpendeten et Beifall. nt
täuſcht über dieſen Stoff, der in einer geboten
wurde, beteiligte ſich unſer anweſender Genoſſe Paul Glaubrecht
nicht an der Debatte. Darob wurden die Kommuniſten voll Zorn
und ergingen ſich in allerlei „Freundlichkeiten“. Der Referent
beſann ſich im Schlußwort darauf, daß er auch
Zuhörer hatte Der Genoſſe Glaubrecht gab hierauf die Er
klärung ab, daß er nicht eiwa aus Furcht vor den Knüppeln der
Revolutionäre. die keine ander erung neben der ihrigen
dulden, das Wort nicht ergriffen habe. Er ſei aber er
ſammlung gegangen, um über Gegenfätze in proletariſ ugend
politiſchen Fragen mit ſeinen Gegnern zu diskutieren, aber nicht
mit dem Jnhalt einer kommuniſtiſchen Tageszeitung ſich zu be
ſchäftigen Dieſe kurze treffende Erklärugg rief den kommuniſti-
ſchen Parteiſekretär Lademann auf den Plan. Die Not des Pro
letariats, ſo führte Lademann aus, treffe ſchon das Proletarier-
kind in der Wiege. Deshalb müſſe die Jugend mit tagespolitiſchen
Fragen beſchäftigt werden und die Sturmtruppe des revolutionären
Proletariats, auch im bewaffneten Aufſtande, ſein.

Die arbeitende Jugend, die durch die geiſtestötende, ſeelenloſe
Arbeit zum Gegenſtand, zum Werkzeug geworden iſt, befindet ſich
in geiſtiger Hilfsloſigkeit. Jhr Jnneres drängt nach Revolte, ver-
langt mehr Licht, mehr Sonne. Verzweiflwungsvoll wird ein Aus-
weg geſucht. Verantwortungslos und gewiſſenlos verſuchen die
Moskauer Anhänger dieſe Not und Ohnmacht der Jugend aus-
zunützen und ſie als Obijekt politiſcher Experimente zu benutzen.
Die arbeitende Jugend wird ſich deshalb der Organiſation zuzu-
wenden haben, die ſich ihrer ſchweren, verantwortungsreichen Auf-
gabe bewußt iſt: der Sozialiſtiſchen Arbeiterjngend. Hier wird
d en mit dem Geiſte der Solidarität der, Arbeiterbewegung
bekannt.

Doch Feierſchichten bei der Mansfeld-A.-G. Auf verſchiedenen
Werken der MansfeldA.-G. ſind durch Aushang der eral
direktion für Donnerstag, den 6. und Montag, den 10. September
Feierſchichten angeordnet.

Beratungsſtelle für Geſchlechtskranke. Die Landesverſiche-
rungsanſtalt SachſenAnhalt hat in Eisleben eine Beratungsſteſle
ür Geſchlechtskranke eingerichtet. Sie befindet ſich im Rathaufe,

Zimmer 21, und ſteht unter Leitung eines Spezialarztes. Sprech-
ſtunden werden abgehalten Montags von 2 bis 4 Uhr für Frauen
und Mädchen, und Donnerstags von 2 bis 4 Uhr für Männer.
Jn der Beratungsſtelle werden alle bei der Landesverſicherungs-
anſtalt SachſenAnhalt, der Reichsverſicherungsanſtalt für Ange
ſtellte, der Norddeutſchen Knappſchaftspenſionskaſſe und der Pen-
ſionskaſſe für die Arbeiter der Eiſenbahn verſicherten geſchlechts-
kranken Perſonen und deren Angehörige, ſowie auch die dieſen
Kreiſen naheſtehenden nichtverſicherten Perſonen
und unter völliger Geheimhaltung unterſucht und beraten.

Ein unhaltbarer Zuſtand beſteht ſeit Tagen in poſtaliſcher Be
ziehung hier; es gibt keine Freimarken zu kaufen. die Briefe müſſen
zur Poſt gebracht werden, wo ſie mit dem entſprechenden Porto-
preis geſtempelt werden, um verſandt werden zu können. Dieſe
Krähwinkelei ſcheint noch eirige Zeit anbalten zu ſollen, denn ein
Poſtbeamter meinte, die Margakine wird auch manchmal alle,
warum nicht mal die Briefmarken. Dieſer fataliſtiſche Vergleich
ann zwar nicht imponieren, aber es wird Zeit, daß die Plackerei

bald beſeitigt wird.
Ausländer-Anmaßung. Der Wirt der Terraſſe, Bogert, ein

Holländer, der das Lokal billig für Ausländergeld kaufte, leiſtete
ſich kürzlich eine Dreiſtigkeit, die verdient, öffentlich gebrandmarkt
zu werden. Als in einem Lokal ein hieſiger geachteter Bürger ein
trat, leiſtete ſich B. den Ausſpruch: Jetzt komme ein Kommuniſt;
ſolche Leute bekämen bei ihm kein Bier. Prompt wurde ihm ge
antwortet: Ein deutſcher Kommuniſt iſt mir lieber, als ein dreiſter
Ausländer. Jedenfalls muß die Anſchauungsweiſe niedriger ge
hängt werden.

Oberröblingen. Ueberarbeitet. Daß die Beamten an den
Bahnſchaltern gerade in dieſen Tagen oft unmenſchliche Arbeit
leiſten müſſen, iſt bekannt, ebenſo die zunehmende Nervoſität dieſer
e So ſoll in Halle ein Schalterbeamter die verein
nahmten Papierſcheine durch das Fenſter geworfen haben. Hier iſt
ein Beamter auf dem Nachhauſeweg zuſammengebrochen, ſo daß er
in ein in der Nähe gelegenes Lokal gebracht werden mußte und
nun ſchwerkrank darniederliegt. Wie oft ſollen die Fahrpreiſe noch
erhöht werden, und damit die Zahl der kranken Beamten durch
Ueberarbeitung vermehrt werden?

Mansfeld. Die Brotmarkenfälſcher feſtgenommen.Wie berich et wird, ſind die Hauptbeteiligten der ſeinerzeit im
Gebirgekreiſe verübten Brotkartenfälſchungen ermittelt und feſt
genommen. Man verhaftete den früheren Buchdrucker Paul Wahle,
wohnhaft in Kolonie Gerbſtedt bei Unterwiederſtedt und den
früheren Bäckermeiſter Koller aus Großörner. In Halle wurde
der Schriftſetzer Heinz Däumig aus Burgörner-Altdorf verhaftet.
Däumig hat ein Geſtändnis abgeleg!.. Die zum Druck der falſchen
Brotmarken benutzte Maſchine (eine größere Tiegeldruckpreſſe)
wurde in Däumigs Garten vergraben aufgefunden.

Aus aller Welt.
Ein Kette von Beſtechungsfällen. Die Strafkammer in Magde

burg verhandelte auf Antrag des „Vereins gegen das Beſtechungs
unweſen“, Berlin, über eine umfangreiche Korruption in der
Mitteldeutſchen Heimſtätten Fürſorgegeſell-
ſchaft in Magdeburg. Der böſe Geiſt in dieſem Unternehmen
war Richard Lippmann, der Leiter der Abteilung für den Aus-
bau von Siedelungswohnungen. Er verführte den Angeſtellten
Schwitalla zur Verſchiebung von Lagervorräten und zwang
67 den Tiſchlermeiſter Kurtz zur Hergabe bedeutender

eſtechungsgelder. Schwitalla verband ſich dann mit dem
Buchhalter Walter Wenſki der Heimſtätten- Geſellſchaft zu einer
müheloſen „Geldſchöpfung“, indem ſie neue Zahlungs anweiſungen
für alte bezahlte Rechnungen wieder in den Geſchäftsgang
brachten und kaſſierten. Das Gericht erkannte auf Gefäng
nisſtrafen von 6 Monaten bis 158 Jahren; Kurtz kam mit
400 000 Mk. Geldſtrafe davon.

Ueberfall mit Meſſer und Säure. Ein Raubüberfall von unſäg
licher Roheit wurde in der vergangenen Nacht in Tempelhof
bei Berlin von fünf Burſchen auf einen Deutſchamerikaner Lothar
Kühn verübt der ſich ſtudienhalber in Berlin aufhält. Nach
einer kurzen Anrempelung fielen die Kerle mit dem Meſſer über
Kühn her und brachten ihm Stichwunden am Hinterkopf
und über dem linken Augebei. Während der Ueberfalſene am
Boden lag, begoſſen ſie ihn noch mit Säure, ſo daß er die Be
ſinnung verlor. Als er wieder zu ſich kam, waren die Wege
lagerer verſchwunden. Sie hatten ihm die Brieftaſche mit 17
amerikaniſchen Dollars und 150 Millionen in deutſchem Gelde ge
raubt. Die Verbrecher ſind ungehindert entkommen.
Verantwortlich für Politik und Wirtſchaft: F. O. H. Schulg;

für Feuilleton, Genoſſenſchaftliches und Lokales: Hermann
Lange; für Gewerkſchaftliches, Provinz und Sport: Gottl.
Kaſparekt; für den Anzeigenteil: Wilhelm Hergzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. Druck
Halleſche GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, e. G. m. b. S.,de e e. G. m Halle,

ugendliche als
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